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gen Aufhebung, reſp. 


Geſetze erlaſſen wurden, die 
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Ueberſicht der Nachrichten. 
Landtags⸗Angelegenheiten. Berliner Briefe (Programm 
eu der Adelsteunſonen, die Monatsſchriſt „der Staat“, 

Propſt Brinkmann, die Verſchwörung im Hlrſchberg. 
Thale, Schlöffel, Rupp, die jüd. Reformer). Aus 
Stettin, Königsberg, Schneidemühl, Poſen, Münſter, 
Neukirchen, Crefeld, vom Rhein (die Bücherverbote) 
und Schreiben aus Halle (Wislicenus). — Schreiben 
aus Frankfurt a. M., Hanau, München, Hildisheim 
(die deutſchkath. Kirche in Hannover), Um, und 
Freiburg (Prof. Schreiber), — Schreiben aus Wien 
(ein Ungläcksfal). — Aus Paris, Breft und vom 
franz. Oberrhein. — Aus Madrid. — Aus London. 
— Aus dem Haag (Ruheſtörungen in Padang). 
— Aus der Schweiz (Dr. R. Steiger. 
Schreiben von der italien. Grenze und aus Rom. — 
Aus Oſtindien und Chiua. WERE 
Sandtags:Ungelegenbeiten. 
Rhein» Provinz. 
Koblenz, 1. April. (Däſſeld. 3.) 33ſte Plenar⸗ 
Sitzung.) Es war der Bericht des erſten Ausſchuſſes 
über die Anträge eines Abgeordneten dr St inde zum 
Zwecke der Sicherung der Unabhängigkeit des 
Richteramtes und der perſönlichen Freiheit 
am der Tagesordnung. In dieſem Bericht heißt es u. a.: 
Die Anträge des Abg. von Aachen zum Zweck der Si⸗ 
cherung der Unabhängigkeit des Richteramtes und der 
perſönlichen Freiheit haben, ihrer hohen Wichtigkeit we⸗ 
gen, fo ſehr die allgemeine Theiln ahme erregt, daß der 
Wunſch der Vervielfältigung durch den Druck ausge⸗ 
ſprochen wurde. Dies iſt geſchehen und jedem Mit⸗ 
gliede der hohen Ständeverfammlung ein Exemplar mit: 
getheitt. ſogleich 


— 


Man kann daher auf die Beurthei⸗ 
lung der einzelnen Anträge übergehen. I. Der erſte 
Antrag betrifft die Bitte um ein Geſetz, welches die jetzt 
beftehenden geſetzlichen Beſtimmungen über Competenz⸗ 
Conflicte zwiſchen der Verwaltung und den Grrich⸗ 
ten aufhebe und wodurch an deren Stelle ein mit ina⸗ 
moviblen Richtern beſetztes Gericht zur Entſcheidung die⸗ 
ſer Conflicte beſtellt werde. Der erſte Ausſchuß iſt mit 
dieſem Antrage im Allgemeinen einverftanden; nur iſt 
er der Anſicht, daß nicht durch Richter allein die zwi⸗ 
ſchen der Juſtiz und Verwaltung eintretenden Compe⸗ 
tenz⸗Conflicte entſchieden werden durften, daß dies viel⸗ 
mehr durch ein aus Mitgliedern der höchſten Juſtiz⸗ 
und Verwaltungsbehörden zuſammengeſetztes Collegium 
geſchehen müffe, und daß daher hiernach die Bitte des 
Antragſtellers zu modificiren ſei. II. Der zweite An⸗ 
trag geht auf Zurücknahme mehrerer Ausnahms⸗ 
gefege, die einzeln zu berückſichtigen find. Sie wiſ⸗ 
ſen, Meine Herren, welche die Grundlagen unſerer Ge⸗ 
tichts⸗Verſaſſung find! Gleichheit vor dem Geſetz, Si⸗ 
cherheit der bürgerlichen Freiheit, mündliches und öffent⸗ 
liches Verfahren vor Gericht, die Anklage wegen einet 
beftimmten That und das Urtheil über die Schuld von 
unſern Mitbürgern ſind unſere Bürgſchaften für Ge⸗ 
techtigkeit. Sie find indeß noch immer vielfachen 
Beſchränkungen, und das bei den weſentlichſten Rechten 

t Bürger, unterworfen. III. Ueber den Antrag we 
Modifikation der Geſetze vom 
29. März 1844 und des Geſetzes vom 7. Juni 
1844 ſind ſchon beſondere Berichte erſtattet, ſo daß der⸗ 
ſelde dadurch bereits ſeine Erledigung gefunden hat. 
IV. Dem letzten Antrage des Abgeordneten von Aachen 
feier der Ausſchuß bei. Es iſt nicht bloß nöthig, daß 
die Ausarbeitung der Gefehe den beſten Händen 
anvertraut werde, ſondern es müſſen auch beſtimmte 
Formen votgeſchrieben werden, unter denen die Bera⸗ 
hung und Verkündung geſchieht, damit jeder Bürger 
und jeder Richter wiſſen kann, was Gefeg iſt, was 
alſo befeigt werden muß. Die Erfahrung zeigt, daß 
ſich in der Praxis nicht be⸗ 
ſtätigt haben. Noch ſchummer iſt es, daß bloße Ent: 
ſcheidungen für einen einzelnen gegebenen Fall, die noch 
dazu niemals publicirt ſind, von den Verwaltungs⸗Be⸗ 
hörden wie Geſetze angeſehen und gehandhabt werden, 
gleich als ſeien dadurch die Rechte und Pflichten der 
Bürger anders beſtimmt oder die ganze Staats⸗ und 
Dirtetsverfaſſung geändert. Nach mehreren Geſeben, 
de dis auf den heutigen Tag in voller Kraft und Gül⸗ 
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hat jeder, der unter der Beſchuldigung 
verbrechens von einer Verwaltungs behörde 
8 f — 


— nn nn 


Breslan, Dienſtag den 13. Mai. 


Privilegirte 


1845. 
Nedacteur: N. Hilſcher. 5 
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verhaftet wird, das Recht, zu verlangen, der gerichtlichen zu angewendete Vorrichtung, fo weit dieſelbe als neu 


Behörde überwieſen zu werden, und die Verwaltung hat 


die Pflicht, dies unaufgefordert zu thun. Trotz dem 
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und eigenthümlich erkennt worden,“ auf 8 Jahre, — 
dem Kaufmann Karl Ferdinand Wildegans, Chef 


halten die Verwaltungs⸗Behörden, wie dies der aus der Handlung J. C. Tieding u. Comp. zu Magdedurg 
Saarbrücken don dem Heren Antragſteller erzählte Fall“ unterm ten d. M. ein Patent „auf eine mechaniſche 
beweiſt, Monate lang einen Beſchuldigten in Verhaft, Vorrichtung zum Rippen und Brechen (Braaken) von 


gleich 
guſt 
gegebene 
ware. 
| die perſönliche Freiheit 


Geſetzſammlung publicirt fein. 


Abgeordneten von Aachen 


erſtatters bei: 1) daß Se. Maſeſtät Allergnädigſt ge⸗ 
ruhen möchten, der Staatsverwaltung die Ausarbeitung 
eines den Ständen zur Berathung vorzulegenden Ge⸗ 
ſetzes zu befehlen, durch welches die jetzt beſtehenden ges 
ſetzlichen Beſtimmungen über Competenz⸗Conflikte zwi⸗ 
ſchen der Verwaltung und den Gerichten aufgehoben 
würden, und an deren Stelle ein aus Mitgliedern der 
höchſten Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗Behörden zuſammen⸗ 
geſetztes Collegium geſetzt werde. 2) Se. Majeſtät den 
König allerunterthänigſt zu bitten, die Kabinets⸗Ordres 
vom 21. Auguſt 1819, vom 9. April 1838, vom 
6. März 1821 und 2. Auguſt 1834 (ſoweit beide in 
formeller Beziehung noch beſtehen) vom 25. April 1835, 
vom 17. Auguſt 1835, vom 30. Sept. 1836 und 
vom 28. Nov. 1837 Auergnädigſt au 


nee aufzuheben. 3) Daß 
Se. Majeſtät allerunterthänigſt gebeten werde, huldreſchſt 


zu geruhen, zur Ausführung und weiteren Ausbildung 
der ſtändiſchen Verfaſſung als preuß. Staatsrecht feſt⸗ 
zuſtellen, daß keine die Perſonen⸗ und Eigenthumsrechte 
der Unterthanen betreffende Beſtimmung, in ſofern ſolche 
nicht vorgängig der Berathung der Stände unterworfen 
geweſen, für die Entſcheidung der Gerichte maßgebend 
ſein dürſe, und daß in dieſer Beziehung auch die Anord⸗ 
nungen über die Drganifatlon der Gerichte und der 
Unterſuchungsbehörden, ſowie über die Competenz des 
Gerichtsverfahrens und die Vertheidigung ebenfalls der 
Berathung der Stände vorgängig zu unterliegen hätte. 
— (Abends 34. Plenar⸗Sitzung.) Bericht über den 
von einem Abg. der Städte beantragten Abdruck der 
Anträge und Referate mit den Protokollen zum 
Gebrauche der Landtagsmitglieder. Nach kurzer Dis⸗ 
kuſſion beſchloß die Verſammlung: in Zukunft bei jedem 
einzelnen Antrage und Referate, welches von allgemei⸗ 
nerem, dauerndem Intereſſe ſei, den Abdruck mit den 
Protokollen zu veranlaſſen. 

N Inland. 

Berlin, 9. Mai. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, Allerhochſtihren außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
königl. würtemberglſchen Hoſe, General⸗Major v. Roch ow, 
zu einer anderweiten Beſtimmung von dort abzuberufen, 
zu ſeinem Nachfolger den bisherigen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Minifter am kurfürſt⸗ 
lich heſſiſchen Hofe, General⸗Major v. Thun, zu er⸗ 
nennen und ſtatt ſeiner an dem ebengedachten Hofe den 
feitherigen außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter am königl. ſchwediſchen Hofe, Grafen 
v. Galen, in gleicher Eigenſchaft zu beglaubigen; ſo 
wie dem hieſigen praktiſchen Arzte, Operateur und Ge⸗ 
burtshelfer Dr. Burg den Charakter als Sanitäts⸗ 
Rath zu verleihen. 


Wittenberg iſt unterm öten d. M. ein Patent „auf 
eine Hemmung für Pendel⸗Uhren in der durch Zeich⸗ 
nung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung,“ 
auch 8 Jahte, — den Tuchſabrikanten Forſtmann 
und Huffmann zu Werden unter demſelben Datum 
ein Patent „auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung 
nachgewieſene mechaniſche Vorrichtung an Kratzmaſchinen 
zum ſelbſtthätigen Durchbrechen und Abnehmen des 
Wollpelzes,“ auf 8 Jahre, — dem Zuckerſirderei⸗Director 
— Hanewald und dem F. Große zu Loſſen bei 
Brieg unter demſelben Tage ein Patent „auf ein Vers 
fahren beim Krpſtaliſiren des Zuckers und auf eine das 
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lagen der Gerichtsverfaſſung ändert, verdiente gewiß die telſt kalter Luft, 
gründlichſte Berathung und müßte jedenfalls in dir | bung nachgewleſenen Zuſammenſetzung; 
um für die Zukunft Vortichtung an ſechsräderigen Lokomotiven und Wagen, 
ähnlichen Verletzungen des Rechts und der Landesverfaſ⸗ Behufs 
fung. vorzubeugen, erſcheint der Vorſchlag des Herrn der Räder, imgleichen auf 
allerdings als zweckmäßig. motiven, Behufs Zurückführung des me 
— Die Verſammlung trat ſolgenden Anträgen des Bericht⸗ 


Dem Schulamts⸗ Kandidaten Auguſt Krüger zu. 


als wenn die in der Kabinetsordre vom 21. Au⸗ Flachs, in der durch ein Mode i 2 
1819 für einen einzelnen Fall auf eine Beſchwerde menſetzung,“ auf 8 Jahre, u ae Fir +4 
Entſcheidung des Königs eln publicirtes Geſez Keſten zu Gute⸗Hoffnungshütte, im Kreiſe Duisburg, 
Ein Geſetz, welches alle ſchützenden Formen für | find unterm Öten d. M. zwei Patente, und zwar 1) „auf 
aufhebt und die wichtigſten Grund⸗ eine Vorrichtung zum Trockaen des Rauchtabaks mit⸗ 


in der durch Zeichnung und Beſchrei⸗ 
und 2) auf eine 


Hervorbringung einer gleichmäßigen Belaſtung 
elne Vorrichtung an Loko⸗ 
aniſch mit fort⸗ 
geriſſenen Waſſers in den Keſſel, wie beide Vorrichtun⸗ 
gen in den eingereichten Zeichnungen und Beſchreibun⸗ 
gen nachgewieſen find,” beide auf 8 Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet und für den Umfang des preußiſchen 
Staats, ertheilt worden. 


Berlin, 10. Mai. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem vormallgen außerordent⸗ 
lichen Gesandten und bevollmächtigten Miniſter in Mün⸗ 
chen, Geheimen Legations⸗Rathe v. Küſter, den Stern 
zum rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
zu verleihen; und den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Directot 
v. Schwartzkoppen zu Siegen zun Director des 
Land⸗ und Stadtgerichts in Arnsberg zu ernennen. 

Se Majfeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem evangeliſchen Pfarrer Hilbig zu Krommenau, 
Kreis Hirſchberg, dem katholiſchen Pfarrer Roeſch zu 
Pogrzebin, Kreis Rybnik, und dem katholiſchen Pfarr: 
Kaplan Blome zu Warburg den rothen Adlec⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem erſten Lehrer an der katholiſchen 
Schule zu Magdeburg, Rector Schol and, dem katho⸗ 
liſchen Schullehrer Laufenburg in Bom und dem 
Lehrer Dunsſing zu Zarben, im Regſerungs⸗ Bezirk 
Merſeburg, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht. 
dem Fürſten von Lichnowski zu Schloß Kezyzanowitz 
die Anlegung des von des Kurfürſten von Heſſen königl. 
Hoheit ihm verliehenen Großkreuzes des Haus + Ordens 
vom goldenen Löwen zu geſtatten. 

Ihre königliche Hoheit die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz, und 
Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin Auguſte von 
Heſſen nach Deſſau abgereiſt. 3 

Dem Mechaniker J. Höffke in Stettin iſt unterm 
7ten d. M. ein Patent „auf einen ſelbſtthätigen Sicher⸗ 
heitshahn zur Verhinderung der Gasausſtrömung in die 
erleuchteten Räume, welcher nach Zeichnung, Beſchrei⸗ 
bung und Modellen für neu und eigenthümlich erkannt 
iſt,“ auf acht Jahre, von jenem Tage an gerechnet, 
und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt 
worden. 8 NE: 

Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ 
fegungen in der Armee. Die Peinzen Friedrich 
Wilhelm und Kraft von Hohenlohe-Ingel⸗ 
fingen, als aggr. Sec.⸗Lts., erfterer beim 1. Garde⸗ 
Ulanen⸗(Tdw.⸗ Rgt., letzterer bei der Garde⸗Artill. Brig. 
angeſtellt. v. Rekowski, Pr.⸗Lt. a. D., zuletzt im 
23. Inf.⸗Rit., der Charakter als Hauptmann, v. Dor⸗ 
ville, Oberſt⸗Lieut. zur Diepofition, zuletzt im Iſten 
Ulanen⸗Rgt., der Charakter als Oberſt beigelegt. von 
Liebenroth, Sec.⸗Lt. vom 10. Jaf.⸗Rgt., auf ein 
Jahr zum Kadetten⸗Corps commandirt. v. Wedell, 
Hauptm. und Artill.⸗ Offizier des Platzes Neiſſe, nach 
Danzig verſetzt. Schulz, Hauptm. von der 6. Art. 
Brig, für Schweidnitz, Herring, desgl., für Neiſſe, 
Welhauſen, desgl., für Weſel, zu Artill.⸗Ofſizieren 
des Platzes, v. Gelhorn, Birkholz, Pr.⸗Lts. von 
der 6. Art.⸗Brig., zu Hauptleuten und Comp.⸗Chefs, 
Goerlitz, Schulze, Hübner, Sec.⸗Lts. von derf. 
Beig., zu Pr.⸗Ets, Lindenbaum, Pr.⸗Lt. von derſ. 
Brig., als Hauptm. und Comp.⸗Chef in die 6. Artill.⸗ 
Brig. verſetzt. b Se 

Die heute ausgegebene Nummer des Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 
Blattes enthält nachſtehende Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre: 
„In dem Handbuche für den prrußiſchen Hof und Staat 
iſt bereits ſeit einigen Jahren die frühere Bezeichnung. 
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„Fürſtenthum Neuchatel und Valangin“ 
ordnung in Fürſtenthum „Neuenburg und Valen⸗ 
dis verwandelt worden. Ich will, daß dieſe Bezeich⸗ 
nung auch ſonſt überall ſtatt jener in Gebrauch komme, 
und trage dem Staats⸗Miniſterio auf, deshalb das Er⸗ 
forderliche zu veranlaſſen. Berlin, den 4. April 1845. 
Friedrich Wilhelm. An das Staats⸗Miniſterium.“ 

(Voſſ. 3.) Der Magiſtrat hat den Vorſchlag gemacht, 
die Gewerks⸗ Angelegenheiten, ſo wie die Ausführung 
der neuen Gewerbe⸗Ordnung einer beſondern „Abtheilung 
des Magiſtrats für die Gewerbeangelegenhriten“, welche 
aus den Gewerksbeiſitzern unter Vorſiz des Bürgermei⸗ 
ſters gebildet werden ſoll, zuzuweiſen. Dem Vernehmen 
nach hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung dieſer Anz 
ordnung ihre Beiſtimmung gegeben. 

(Beitr.) Von den aus Schleſien hierher trans portir⸗ 
ten Theilnehmern an der im Hirſchberger Thale entdeck⸗ 
ten hochverrätheriſchen Verſchwörung hat ſich einer, offen⸗ 
bar aus Furcht vor der zu erwartenden wohlverdienten 
Strafe, im hieſigen Hausvoigtel⸗Gefängniſſe erhängt. 
Derſelbe iſt aber weder, wie einige auswärtige Zeitungen 
versichern, ein hoher Staatsgefangener, für deſſen Per⸗ 
ſon amtlich das größte Geheimniß beobachtet wird, noch 
ein ganz junger Mann, wie andere Blätter behaupten, 
ſondern er iſt ein der niebrigſten Volksklaſſe angehöriger 
Tagearbeiter aus dem ſchleſiſchen Hochgebirge und ſtand 
im Alter von tingefähr dreißig Jahren. Er war der 
Theilnahme an der Verbindung und des Wirkens für 
ſolche geftindig, Dieſer Fall iſt inſofern in den Anna⸗ 
len unſerer Gefängnißkunde von Intereſſe, als, es, fo 
viel wir wiſſen, feit langer Zeit nicht vorgekommen iſt, 
daß ein Gefangener der hieſigen Hausvoigtei einen Selbſt⸗ 
mord an ſich verübt hat. 

(Spen. 3.) Das königl. Polizel⸗Präſidlum beſchäf⸗ 
tigt ſich, wie man hört, mit Berathung und Vorberei⸗ 
tung derjenigen Maßregeln, welche künftig zur Webers 
wachung der Proſtitution in Berlin dienen follen; 
denn die wirkliche Schließung der Bordelle mit Ablauf 


d. J. unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr. 


Berlin, 9. Mai, — In dem Programm der 
Adelsreunionen, welches vor längerer Zeit ſchon zur 
allgemeinen Oeffentlichkeit gebracht wurde, wird unter 
dem Paragraph IV. e) den Adeligen „eine (dem be⸗ 
ſtimmteren Hervortreten des Adels an die Spitze der 


Nation) entſprechende Einwirkung auf die äußern Sinne 


des Volks durch Kleidung, Pferde, Waffen, Diener, 
Gefolge und burgartige Wohnung“ ans Herz gelegt und 
empfohlen. Daß ein ſolcher Rath nicht unbeachtet ger 
blieben iſt, dafür ſprechen mannigfache Erſcheinungen der 
neueſten Zeit und unter ſie möchten wir die in dieſen 
Tagen bei uns ſtattgeſundene Einführung eines fogen, 
Corſo zählen. Die Sache ſelbſt iſt wohl zu bekannt, 
als daß ſie einer weitern Darſtellung bedürfte; dieſes 
Zuſammenfahren von adligen, oder wie es bei uns vor⸗ 
geſchrieben iſt, von courfähigen Equipagen, hat ſich in 
andern Ländern ſeit alter Zeit erhalten; bei uns erinnert 
man ſich nicht, daß ſeit Menſchengedenken ein ſolches 


Schauſpiel ſtattgefunden hätte; daher kann es auch nicht 


fehlen, daß ſchon durch den Reiz der Neugierde große 
Maſſen von Zuſchauern zu dieſer Paradeſtellung von 
glänzenden Equipagen, Pferden, Dienern ꝛc. hingelockt 
werden, ganz abgeſehen von dem Umſtande, daß in einer 
Stadt wie Berlin immer ein zahlreicher Haufe vorhan⸗ 


den iſt, der darin dem römiſchen Volke zur Imperatoren⸗ 


zeit gleicht, daß er täglich um panem et Circenses 
ſchreit, und den Hunger noch leichter erträgt, als die 
Ausfüllung und Befriedigung ſeines Neugierigkeits⸗Trie⸗ 
bes. — In diefen Tagen brachten uns mehrere deutſche 
Zeitungen Stand⸗ und Trauerreden über die dahin ge⸗ 
ſchiedene Monatsſchrift „der Staat”, welche eine fo über: 
raſchende Einſtimmigkeit verriethen, daß man glauben 
mußte, fie ſeien nach der Chablone gearbeitet. Es wurde 
in allen nicht undeutlich darauf hingewieſen, daß der 
beſagte „Staat“ an Cenſurſchwierigkeiten ſein Ende ge⸗ 
funden. Was nun dieſen Umſtand betrifft, ſo ſind wir 
anderer Meinung. Jene für den „Staat“ in beſonde⸗ 
ren Anſpruch genommenen Schwierigkeiten treffen fo 
allgemein jede publiziſtiſche Unternehmung, daß keine ein? 
zelne von dieſer Seite für ſich ein Privilegium in An⸗ 
ſpruch zu nehmen berechtigt iſt. Wenn der „Staat“ 
an der Cenſur zu Grunde gegangen wäre, ſo müßte 
daſſelbe bei dem weit größern Theile der publlziſtiſchen 
Erſcheinungen in Deutſchland auch über lang oder kurz 
eintreten; damit wäre eine Macht der Cenſur zugeſtan⸗ 
den, die ſie, wie die Erfahrung beſtätigt, keineswegs be⸗ 
ſitzt; denn es iſt oft genug ſchon theoretiſch und prak⸗ 
tiſch nachgewieſen worden, daß ein beharrliches Streben, 
freilich in Verbindung mit mannigfachen Opfern, die 
Scheren der Cenſur aufzuheben vermöge. Wenn dies 
nun bisher den verſchiedenen Monatsſchriften, die auf⸗ 
getaucht ſind, nicht gelungen iſt, fo liegt die Urſache 
wohl darin, daß fie nicht die gehörige Unterftügung in 
der Theilnahme des Publikums gefunden haben, und 
dieſer Mangel an Theilnahme iſt auch wohl für den 
„Staat“ die letzte Jaſtan feines Heimgangs geweſen 
Man mag ſich dieſe Erſcheinung der geri 8 5 9 \ 

72 der geringen Theilnahme 
an politiſchen Monatsſchriften unter uns nun aus der 
eigenthümlichen Complerion des deuiſchen Publikums 
oder aus den innern Mängeln der bisherigen Verſuche 
in Monatsſchriften erklären, ſo haben wir, was den 
„Staat“ betrifft, ſchon bei dem Erſcheinen feines Pro⸗ 
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Exiſtenz in dieſer Zeitung nachzuweiſen verſucht und 
haben uns nur gewundert, daß er noch ſo lange ſein 
Daſein bei fo großer Theilnahmloſigkeit geftiſtet hat. 


* Berlin, 10. Mal. — Wie uns geſtern von 
hochachtbarer Hand mitgetheilt wurde, ſind die zur Ab⸗ 
hilfe des Mangels an Lebensmitteln von unſerem Gou⸗ 


vertlement für die Provinz Preußen angekauften großen 


Quantitäten von Kartoffeln, die ſich, dem Vernehmen 
nach, auf 4500 Wiſpel belaufen, nicht allein bereits 
in Königsberg angekommen und ausgeſchifft worden, 
ſondern auch in Beziehung auf ihre Qualität als durch⸗ 
aus gut und genießbar von den daſigen Behörden an⸗ 
erkannt worden. — Sehr erfreulich iſt der Umſtand, daß 
nach einer Zuſammenſtellung aus den neueſten amtlichen 
eingefandten Angaben der Regierungen, den ſogenannten 
Zeitungsberichten, die ſich in gewiſſen Zeitabſchnitten hier 
concentriren, in Betreff der Land wirthſchaft im Allge⸗ 
meinen und des Ackerbaues insbeſondere, von allen Sei⸗ 
ten jene Angaben dahin ausſprechen, daß der lange und 
anhaltende Winter durchaus keinen merklichen Nachtheil 
auf die Winterſaaten geübt hat. Im Gegentheil, der 
Stand derſelben iſt faſt in allen Landſchaften der Mo⸗ 
narchie, mit Ausnahme der einzelnen Diſttiete, wo die 
Ueberſchwemmungen beſondern Schaden anrichteten, von 
der Art, daß eine ſehr gute und geſegnete Ernte zu er⸗ 
warten ſteht. Was die Wolle anbetrifft, ſo vermehren 
ſich nach wie vor, trotz dem, daß faſt alle Tücher mehr 
und minder einen Rückſchlag ihrer Preiſe auf den letz⸗ 
ten großen Meſſen erfuhren, die Aufträge und Beſtel⸗ 
lungen vom Auslande und mit Berückſichtigung der 
großen Verkäufe, die ſchon auf der Heerde ſtattgefunden 


haben, zweifelt man nicht im geringſten, daß ſich die 


Preiſe der beſſeten und mittleren Wolle erhalten, wo 
nicht ſteigern werden. — Wie wir bereits in einem 
frühern Bericht erwähnt, war der Regierungsrath von 
Kamptz mit dem Schlußprotokoll der Braunſchweiger 
Zoll⸗Conferenzen hier eingetroffen. Vorgeſtern iſt nun 
auch in dieſem Geſchäfte der herzogl. braunſchweigſche 
Finanz⸗Director und Geh. Legationsrath v. Amsberg und 


der Regierungsrath v. Mülbe hier angelangt. — Vor. 


dem Kroll'ſchen Etabliſſement ſind ſeit geſtern die Tri⸗ 
bünen und Barrieren für die Thierſchau aufgeſchlagen. 
Der Domainen⸗Kammerrath Schmidt leitet die darauf 
bezüglichen Arrangements. An Zudrang wird es nicht 
fehlen, da ein ſolches Schauſpiel bei allen Sehenswür⸗ 
digkeiten, die ununterbrochen hier die Aufmerkſamkeit auf 
die verſchiedenſte Art und Weiſe anziehen, bisher noch 
einzig in ſeiner Art in Berlin iſt. — Die uns ſchon als 
nahe verkuͤndigte Luftreiſe, welche einer un ſerer Mitbür⸗ 
ger beabſichtigt, iſt, dem Vernehmen nach, bis in den 
Monat Juni aufgeſchoben. — In der Königsſtadt wer⸗ 
den die Ballets und Pantomimen der Geſellſchaft des 
Herrn Fenzl aus Wien mit Vergnügen geſehen. Unter 
den Mitgliedern dieſer ausgezeichneten Künſtlergeſellſchaft 
befindet ſich auch der Sohn des einſt ſehr berühmten und 
in Wien ſelbſt ſehr beliebten Komiker Haſenhuth. — 
Die neueſte Ueberſicht der Anſtalten für die Reiſenden 
giebt im laufenden Monat 22 Hotels Iſter, 13 Gaſt⸗ 
höfe 2ter und 64 Zter Klaſſe. Das Hotel de L Europe 
hat eine ganz neue ſehr geſchmackvolle Einrichtung er⸗ 
halten. 


(Magd. 3.) Der Probſt Brinckmann in Berlin hat 


den Magiſtrat in Nauen bei ſeiner vorgeſetzten Behörde 
denuncirt, und zwar deshalb: 1) daß derſelbe die Re⸗ 
formbewegungen in der katholiſchen Gemeinde zu Nauen 
allein hervorgerufen und gefördert habe. Es iſt jedoch 
nur bekannt, daß der Magiſtrat in Nauen für dieſe 
Sache nichts weiter gethan, als daß er das Geſchenk 
der proteſtantiſchen Gemeinde in Nauen für die ſich 
dort gebildete chriſtkatholiſche Gemeinde, beſtehend in 
einem Kelche, zur Uebergabe übernommen, und dann 
dleſer Gemeinde eine Kirche ſtädtiſchen Patronats zum 
Gottesdienſte bewilligt hat, 2) daß der Magiſtrat einen 
Gensd' armen in die Miſſionspredigt für die tömiſch⸗ 
katholiſche Gemeinde geſchickt habe, um über den In⸗ 
halt derſelben zu referiren. Dei weitere Erfolg dieler 
Denunclationen wird erwartet. Dieſelben mögen wohl 
eine Folge eines andern Vorfalles geweſen ſein. Lehrer 
22, April iſt nämlich durch einen kathoulche 1 — 
aus Berlin in dem Hauſe eines Ku hen 
eifeende Rede an die Bekenner der römisch; A 
1 n ihm verſchieden⸗ 
Kirche gehalten, und zugleich er vo Ein Theil dieſer 
artige Schriften vertheilt werden weitern Unterſuchung 


ö der Polizei zur weite 
Pe N, lach hat der erwähnte Lehrer ſich 


ben und ſelbſt Geld und Kleidungsſtücke 
3 am Einzelne von der römiſchen Kirche Abge⸗ 


m ſich, wie dieſe 


rungsverſuche ſind jedoch ohne Erfolg geblieben. 


auf Meine An: ſpektus aus demſelben die Uahaltbarkeit feiner längeren fallene derſelben wieder zuzuführen. Alle dieſe Verfüh⸗ 


(Köln. Z.) Die Verſchwörung im Hirſchberger Thale 


hat durch die in der Allg. Preuß. Ztg. gegebene amt⸗ 
liche Erklärung vom 2. Mai über den Stand der Un⸗ 
terſuchung jetzt auch für das Publikum ſo viel Licht 
erhalten, daß über die Natur des obſchwebenden Pro⸗ 
zeſſes keine Zweifel mehr walten können. Die offizielle 
Erklärung hat das Wort Communismus vermieden und 
dieſe Kategorie, die allerdings in fo vielen unbeſtimmten 
Zeitfarben ſchigert, durch feſtere juriſtiſche Bezeichnungen, 
wie „allgemeine Umwälzungen der bürgerlichen und ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe“ und Aufhebung der „beſte⸗ 
henden Unterſchiede in Vermögen und bürgerlichen Rech⸗ 
ten,“ worauf die in einer Urkunde ihrer Vereinigung 
ausgeſprochenen Abſichten der Verſchwornen gerichtet ge⸗ 
weſen fein ſollen, umſchrieben. Es iſt dabei gewiß in 
ſofern ein richtiger Takt von der Behörde bewieſen 
worden, als dieſer in ſich ſelbſt zerſließende Begriff des 
Communismus, an den ſich fo viel gute und ſchlechte 
Clemente aus allen möglichen Regionen der Zeit an⸗ 
hängen, durchaus keinen beſtimmten Geſichtspunkt mehr 
zulaͤßt und im Grunde aufhören muß, zu einem fo trü⸗ 
geriſchen Schiboleth für die Beurtheilung der. Zeitbes 
wegungen benutzt zu werden. Nichts deſto weniger 
haben wir hier die erſte in Preußen angeſtellte Unter⸗ 
ſuchung vor uns, welche ſich ganz und gar auf com⸗ 
muniſtiſchem Grund und Boden und im Geleiſe der⸗ 
jenigen neuern Befürchtungen bewegt, dle in deer letzten 
Zeit vorzugsweiſe auf jenen ſogenannten Communismus 
in Bauſch und Bogen ſich gerichtet haben. Die geringe 
Anzahl der zum Theil bereits geſtändigen Theilnehmer 
läßt indeß eine baldige Beendigung des eingeleiteten 
Prozeſſes erwarten, und es wird ſich dann über das 
Weſen und den Umfang jener Verbindung, die, der offi⸗ 
cielfen Andeutung nach, auf „Mord und offene Empö⸗ 
rung“ geſtellt war, ein nach vielen Seiten hin lehrreicher 
Aufſchluß ergeben. — Schlöffel iſt jetzt ſehr guten 
Muthes und hat in einem Brieſe, den er vom Gefäng⸗ 
niß aus an ſeine Angehörigen geſchrieben, die beſtimmte 
Ueberzeugung und Hoffnung ausgeſprochen, daß er frei von 
jeder ihn benachtheiligenden Verwickelung befunden werden 
müſſe. Damit ſcheint auch der andere Umſtand zuſam⸗ 
menzuhängen, daß jetzt alle möglichen Vorſorgen für 
Schlöffel getroffen werden, um ihm ſeine Haft zu er⸗ 
leichtern, die er jetzt unter weſentlich gemilderten Um⸗ 
ſtänden fortſetzt, nachdem er in dem ihm anfänglich an⸗ 
gewieſenen Gefängniſſe, hinter den Blechkaſten, krank 
geworden war. — Der Kammergerichts⸗Aſſeſſor Stieber, 
der zu der Unterſuchung und den Verhaftungen im 
Hirſchberger Thale auf eine ſo eclatante Weiſe den 
Ausſchlag gegeben, iſt jetzt, wie Sie ſchon wiſſen, von 
ſeiner Dienſtreiſe wieder hierher zurückgekehrt. Seine 
Sendung kann nur eine polizeiliche und keine richter⸗ 
liche geweſen ſein, und nur ſo iſt die Art und Weiſe, 
unter der er ſich bei den Verſchwornen in Hirſchberg 
einführte, einigermaßen zu erklären. Hr. Stieber iſt 
zugleich Herausgeber der hier erfcheinenden „Beiträge 
zur praktiſchen Polizei,“ außerdem Verfaſſer der in einem 
hieſigen Verlage erſchienenen „Geheimniſſe von Berlin, 
aus den Papieren eines Criminalbeamten.“ Auf einen 
Zuſammenhang der Hirſchberger Unterſuchung mit den 
ſchleſiſchen Weberunruhen des vorigen Jahres glaubt 
man mit Beſtimmtheit ſchließen zu dürfen. — Großes 
Aufſehen hat hier die Nachricht aus Königsberg gemacht, 
daß die Gemeinde der dortigen Burzkirche den Divi⸗ 
ſionsprediger Dr. Rupp zum Hofprediger⸗Adjuncten und 
dereinſtigen Hofprediger erwählt hat. Dieſe, wie Pri⸗ 
vatbriefe melden, mit großer Begeiſterung und in energi⸗ 
ſcher Abſicht geſchehene Wahl iſt in dem gegenwärtigen 
Augenblicke, wo Dr. Rupp über das Grundbekenntniß 
der chriſtlichen Kirche in einen ſo bedeutungsvollen Con⸗ 
flikt gerathen, eine um ſo ernſtere und nachdrücklichere 
Thatſache. Die Wahl bedarf der Genehmigung des 
Cultusminiſters Hrn. Eichhorn, aber die Gemeinde fol 
zugleich entfchloffen fein, im Fall des Ausbleibens dieſer 
Genehmigung bei der Wahl ihres Geistlichen beharren 
und ſich zu einer unabhängig beſtehenden Separatge⸗ 
meinde innerhalb der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt erklä⸗ 
ren zu wollen. Dies ſind wichtige Vorzeichen einer 
großen proteſtantiſchen Kirchenbewegung. 


(Spen. 3.) Ben fand im Saale des eng: 
liſchen Hauses die General⸗Verſammlung derjenigen 
jüdiſchen Männer ſtatt, welche ſich zu einer Reform 
ihrer Religion vereinigt hatten. Es waren zu der⸗ 
ſelben auch eine beträchtliche 
dern, unter ihnen auch 
die Verſammlung durſte 
nen beſtanden haben, 


Zeitung 


einige Chriſten erſchienen, und 
wohl aus 3= bis 400 Perſo⸗ 
Bexeits = März d. J. hatten 
auch ſ. Z. gemeldet, mehrere 
* Begründang jener Reform vereinigt, und 
Deutfchen 5 zu Anfang v. M., einen Aufruf an die 
S aubensbrüder erlaſſen, deſſen weſentlicher 
ee Abſchaffung veralteter Formen, ohne „Loss 
tin diese n der bisherigen Genoffenfhaft” — gleichfalls 
ee enthalten war. In der heutigen 
Wahl erſammlung wurden nun die Stimmzettel zur 
Wah eines definitiven Vorſtandes abgegeben. Zuvor 
richtete eines der Mitglieder des proviſoriſchen Comités 


Anzahl von Nichtmitglie⸗ 


einige Begrüßungsworte an die „Sinmesgenoffen”, dann Markgraf zu Brandenburg, des heil. Röm. Reichs Er 


erhob ſich ein anderes, um eine längere Rede abzuleſen, 
aus der man erfuhr, daß die erſte Vereinigung von 
28 Männern, welche ſich im Ganzen und Einzelnen 
vom Talmud zuvörderſt losgeſagt, bis zum heutigen 
Tage auf 240 hier in Berlin geſtiegen ſei, wozu aus 
dem übrigen Deutſchland im Laufe von fünf Wochen 
noch etwa 100 gekommen ſeien. Dieſe Zahl habe ſich 
nur in Folge des Aufrufs gebildet, den die hieſige 
Voſſiſche und die Deutſche Allgem. Zeitung wörtlich 
mitgetheilt. Das Comité ſelbſt habe nichts dazu bei⸗ 
getragen, als — perſönliche Mittheilung. Ueber dieſe 
anſcheinend kleine Zahl in Berlin, mit feinen 15 bis 
1600 Familienvätern dürfe man ſich nicht wundern; 
denn die Berliner Juden beſtänden 1) aus freilich nur 
ſehr wenigen Orthodoxen, die ihr höchſtes Glück noch 
in der ſtrengen Beobachtung der veralteten Formen 
fänden; 2) aus ſolchen, die aus verwandſchaftlichen 
Rückſichten durch den Beitritt zur neuen Genoſſenſchaft 
die ad 1 genannte Kategorie nicht kränken wollten; 3) 
aus Indifferenten und ſolchen, die überhaupt von keiner 
poſitiven Religion etwas wiſſen wollten; 4) aus vielen 
„ehrenwerthen“ Handwerkern, die die Kundſchaft der 
Orthodoxen nicht verlieren wollten. Auch wurde im 
Laufe der Rede noch angeführt, daß das „Scepter“ der 


Gemeinde ſich in den Händen der Orthodoxen befinde. 


Daß auch mehrere Unterzeichner des Auftufs ihre Uns 
terſchtift zurückgenommen, erfuhren wir aus dieſer Dar⸗ 
ſtellung nicht; muthmaßlich waren wir alſo über dieſen 
Punkt falſch berichtet. Dagegen erfuhren wir, daß der 
Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten Exc., Hrn. 
Dr. Stern, in einer dieſem bewilligten Audienz erklärt 
habe, daß die angeregte geiſtige Bewegung ausſtrömen 
und daß dieſelbe den Kampf weder ſuchen noch ſcheuen 
müſſe. Ferner erfuhren wir, daß mehrere gelehrte Rab⸗ 
biner, unter ihnen auch der Ober⸗Rabbiner von Dres⸗ 
den, Hr. Dr. Frankel, ſich bereits günſtig über die 
Tendenzen der Reform ausgeſprochen, die auch in den 
Anſichten des allerdings mit großem Rechte als Aucto⸗ 
tität anerkannten Dr. Zunz ſeine Begründung finde. 
(Uns will jedoch ſcheinen, daß man dieſe Auctorität 
nicht verſtanden hat, ſonſt würde wohl ihre bedeutungs⸗ 
volle Unterſchtift ſich unter dem „Aufruf“ befunden oder 
doch fonft wenigſtens einige Theilnahme verrathen haben.) 
Eadlich habe auch die öffentliche Meinung in vielen 
namentlich angeführten Zeitungen ſich ſehr günſtig aus⸗ 
geſprochen. Nur wenige Artikel ſeien in einigen Bet: 
tungen für die gegneriſche Anſicht aufgetreten. Die 
Genoſſenſchaft könne ſchon ruhig ihr Ziel verfolgen und 
hoffen, neben den Andersdenkenden zwar in Frieden 
leben zu können, obſchon ſie nöthigenfalls auch zeigen 
werde, daß es ihr nicht an Energie gedricht. Die 
eigentliche nähere Veranlaſſung der Reform ließ der 


Redner unentſchieden, er vermöge nicht anzugeben, ob 


ihre Quelle in einer ähnlichen Bewe zung, in einer ans 
dern Religionsgenoffenfchaft, oder in den Vorleſungen 
des Hrn. Dr. Stern, oder ſonſt wo zu ſuchen ſei. 
Aus dieſer Unentſchiedenheit befreite denn die folgende 
Rede, welche Hr. Dr. Stern vor dem ſehr aufmerkſam 
und geſpannten Auditorium in einer edlen Sprache vor⸗ 
las. Er leitete dieſe Bewegung 1) aus der Lebenskraft 
des Judenthums, 2) aus dem Geiſte der Zeit, 3) aus 
der Geſinnung der Reformfreunde her; er erklärte, daß 
die Reform erſt in das Leben treten könne, wenn ſach⸗ 
kundige Männer ſich über Das, was niederzureißen und 
aufzubauen ſei, in der Synode werden ausgeſprochen 
haben, daß der jetzige Verein keine werdende, ſondern 
ſchon eine vollendete Genoſſenſchaſt ſei, und daß der 
neugewählte Vorſtand entſcheiden werde, ob dieſe Ge⸗ 
noſſenſchaft an dem bisherigen Gottesdienſte, der that⸗ 
füchlic nicht mehr der ihrige ſel, noch Theil nehmen 
könne, oder nicht. Leider ſing ſich nun die Hitze im 
Saale geltend zu machen an, und der Reſerent war 
daher um den Schluß der Rede gekommen, tröſtet ſich 
jedoch mit der Hoffnung, daß ſie, nach dem gewöhn⸗ 
lichen Laufe der Dinge, recht bald auf „allgemeines 
Verlangen“ im Druck erſcheinen wird, woraus denn 
alle Diejenigen, welche noch einen Sinn für die, wie 
wir noch hörten, auſopferungsfähige Thatkraft dieſer 
großen Bewegung haben, am beſten den philoſophiſchen 
und poſitiv⸗ religiöſen Standpunkt derſelben entnehmen 
und erkennen werden, ob und wie weit dieſelbe ſich 
ihrer Aufgabe bewußt iſt. 

Stettin. Unſere Zeitung enthält in Betreff der 
Laudtagsverhandlung über die Zurückweiſung zweier Ehe⸗ 
leute vom Abendmahl, weil ſie ſich mit dem Ortsſchul⸗ 
lehrer wegen Verletzung ihres Kindes überworfen, eine 
ausführliche Darſtellung nach den Angaben des betreffen: 
den Geiſtlichen, worin gefagt wird, daß die Petition 
nicht von den betreffenden Eheleuten ausgegangen ſei, 
und die ſtreitenden Theile ſich auch längſt wieder aus⸗ 
geſöhnt hätten. 

Stettin, 7. Mal. (Stett. 3.) Wir haben vor 
einigen Tagen (ſ. unfee Ztg. Nr. 100) ein Kgl. Re 
ſeript an die Pommerſche Regierung von 1744, be⸗ 
treffend die Aufhebung der Kirchenbuße und die 
Zutrückweiſung vom heil. Abendmahl, mitge⸗ 
weilt. Vier Jahre ſpäter find die darin enthaltenen 
Deſtimmungen zum Theil wiederholt und durch folgende 

ordnung iu allgemeinem Recht erhoben worden: 
„Von Gottes Gnaden Friedrich, König in Preußen, 


— 
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Cämmerer und Cherfürft, ſouveräner und oberſter Her⸗ 
zog von Schleſien ꝛc. Unſern ꝛc. Weilen Wir bei ge: 
wiſſer Gelegenheit wahrgenommen, daß die Prediger ſich 
noch hin und wieder unterfangen, aus eigener Autori⸗ 
tät und nach Gefallen Leute vom Abendmahl abzumeis 
fen, Uns aber ſolches zum höchſten Mißfallen gereichet, 
und Wir dahero dergleichen unzuläſſige Gewalt ferner 
zu geſtatten in keine Wege gemeint ſeien; als befehlen 
Wir auch hiemit in Gnaden, fofort die Verfügung zu 
machen, daß hinführo kein Prediger in euer Inſpektion 
bei Vermeidung willkührlicher ſchwerer Strafe ſich weis 
ter anmaßen folle, jemanden feiner Zuhörer ohne vor⸗ 
gängige Rückfrage bei dem Conſiſtorio vor ſich und aus 
eigner Autorität vom Nachtmahl abzuweiſen, widrigen⸗ 
falls ihr dafür reſponſable bleiben und ſowohl ſolcher⸗ 
halb als auch, wenn dieſer Ordre nicht gebührend nach⸗ 
gelebet werden ſollte, und ihr ſolches anhero zu berichten 
unterlaſſen würdet, zur Verantwortung gezogen werden 
ſollet. — Wonach ihr euch werdet gehorfamft zu ach⸗ 
ten wiſſen. Seind u. ſ. w.“ 

Königsberg, 6. Mai. (Königsb. A. 3.) Die 
heute veranſtaltete Verſammlung des Königsberger Zweig⸗ 


vereins der Guftav- Adolph: Stiftung begann um 4 Uhr 


im Seſſionsſaale des hieſigen Rathhauſes mit einem 
Vortrage des Diviſionspredigets Dr. Toop, worin der⸗ 
ſelbe ſeinen Antrag zu motiviren ſuchte, „die dem hieſi⸗ 
gen Zweig⸗Vereine zur eigenen Disposition ſtehenden 
300 Thlr. der apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde zu 
Schneidemühl zur Hülfe bei dem dortigen Kirchenbau 
zu übetmachen.“ Nach Beendigung der Wahl des Vor: 
ſtandes begann eine lebhafte Diskuſſion über die bean⸗ 
tragte Unterſtützung der Neukatholiken, in welcher Prof. 
Meyer, Geh. Med.⸗R. Sachs, Pred. Voigdt und Pfr. 
Gregor den im Prinzip unhaltbaren Antrag bekämpf⸗ 
ten. Es wurde darauf hingewieſen, daß eine ſolche Un⸗ 
terſtützeng, abgeſehen von der Vernachläßigung der Pflich⸗ 
ten gegen die eignen Glaubensgenoſſen, ebenſowohl die 
rechtliche Baſis des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins gefährden, 
als der Sache der neuen kotholiſchen Gemeinde ſchaden 
werde. So lange die neue Kirchengeſellſchaft vom Staate 
nicht anerkannt ſei, könne man ohne Verletzung der 
Statuten den Neigungen des Herzens, die gewiß bei 
allen für die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden wären, nicht 
willfahren. Nach Auseinanderſetzung der verſchiedenen 
Anſichten über dieſe Frage wurde die Sitzung durch den 
Voiſteher, Oberbürgermeiſter Krah, geſchloſſen; eine Br⸗ 
ſchlußnahme konnte nicht ſtattfinden, indem dies der 
General⸗Verſammlung überlaſſen bleiben muß, auf wel⸗ 
cher die Sache jedenfalls angeregt werden wird. 

Schneidemühl, 5. Mal, (Spen. Z.) Geſtern 
kehrte der Pfarrer Czerski hierher zurück und hielt 
heute vor einer kleinen Verſammlung die Diakonats⸗ 
Weihe der aus Pelplin nach Danzig gekommenen bei⸗ 
den jungen Cleriker, Dowiat und Rudolph, ab. Hr. 
Czerski las in dem kleinen Beiſaale, der unmittelbar 
an feine beſcheidene Wohnung ftößt, nach den gewöhn⸗ 
lichen und bekannten Rituallen die Meſſe, und nahm 
dann die Weihe dieſer beiden jungen Männer vor, die 
der innere Beruf, der in ihnen lebende Geiſt, Alles zu 
opfern und daran zu fegen, echte und rechte Streiter zu 
werden in dem gereinigten Weinberge des Herrn, ange⸗ 
trieben hatte, ſich dem immer mehr kräftig entfaltenden 
Banner des Pfarrers Czerski anzuſchließen. Bei der 
feierlichen Handlung adminiſtrirte der für die apoſtoliſch⸗ 
katholiſche Gemeinde in Thorn beſtimmte Geiftliche. 

Poſen, 5. Mai. (Voſſ. 3.) Geſtern fand ſich 
Gelegenheit für einige ſtreng römiſch⸗katholiſch Geſinnte 
ihre Meinung auszusprechen. Der jüdiſche Buchhänd⸗ 
ler Jakob Cohn hatte Vormittags einige der auf die 
Wallfahrt nach Trier und den Kampf gegen das Licht 
angefertigte Bilder an ſeinem Schaufenſter ausgeſtellt. 
Augenblicklich verſammelte ſich eine neugierige Menge 
um dieſelben und erhitzte ſich zuſehends bei Erklärung 
„dieſer Schmach auf den reinen Katholicismus.“ An 
Aufmunterung fehlte es auch nicht, namentlich machte 
ſich ein Kaufmann katholiſcher Religion bemerkbar, der 
geradezu in klaren Worten die ſchon gereizte Menge 
aufforderte, den Laden „des Juden“ zu demoliren; nach 
Einigen ſoll er ſogar die Art und Weiſe dazu angege⸗ 
ben haben, indem er aufforderte, Steine zu nehmen 
und die Fenſter des Buchhändlers einzuwerfen. Die Menge 
mehrte ſich unabſehbar und es mochten wohl 2—300 
Menſchen auf dem alten Markte verfammelt fein, die 
in drohenden Worten ihren Unmuth gegen den Bud. 
händler ausließen, ohne daß es demſelden möglich war, 
die Gegenſtände des Abſcheues fortzunehmen, bis die 
requirirten 8 Mann der Hauptwache, ſo wie mehrere 
Polizeibeamte ſo viel Platz gemacht hatten, daß Cohn 
die Bilder aus dem Schaufeſter nehmen konnte. Doch 
auch dann verlief ſich die Menge nur langſam, da ſich 
das Gerücht verbreitet hatte, Czerski ſei im Laden ge: 
genwärtig. Den ganzen Nachmittag bildeten ſich fort⸗ 
während zahlreiche Gruppen vor dem Laden, die ſich 
von der „Schmach, welche der katholiſchen Religion 
durch die Neuerer widerführe“, unterhielten. Der Puff 
hat dem Buchhändler Cohn weſentlich genutzt, er hat 
ſeit geſtern Mittag über 80 Exemplare der fraglichen 
Bilder abgeſetzt, und zwar größtentheils von Katholiken, 
die 3 und mehr Exemplare auf eiumal kauften. 


Münſter, 7. Mai. — Endlich bricht der Weſtph. 


je Merkur fein Schweigen über bie 


Urſache, weshalb dle 
Veröffentlichung der Verhandlungen des weſtph. 
Landtags plötzlich unterbrochen wurde. Er schreit die 
Schuld davon lediglich dem Landtage ſelbſt zu, und der 
geringeren Rührigkeit deſſelben, verglichen mit dem their 
niſchen Landtag. So fei es möglich geweſen, daß eine 
einzige Meinungsverſchiedenheit Über die Zuläffigkeit eines 
Zeltungsberichts der Veröffentlichung plötzlich ein Ende 
machte. Am auffallendſten trete jener Unterſchled der 
Räührigkeit dadurch hervor, daß eine achtmalige Verſamm⸗ 
lung und ein Zeitraum von mehr als 20 Jahren die 
weſtphäliſche Ständeverſammlung (und wahrſcheinlich dieſe 
allein), mehrerer öffentlichen Aufforderungen ungeachtet, 
noch nicht dahin gebracht habe, die Ausarbeitung einer 
Geschäftsordnung zum Gegenftand ihrer Berathung zu 
machen. 

Münſter, 8. Mai. (Weſtſ. M.) Aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren wir, daß Se. Maj. der König die für 
die Rheinprovinz ſchon bekannt gewordene Beſtimmung, 
wonach die Landwehr ⸗Kavallerie dies Jahr gar nicht 
und die Landwehr⸗Infanterie nur zu 400 Köpfen per 
Bataillon die 14tägige Uebung abhalten fol, für die 
ganze Monarchie zu erlaſſen geruht haben. 

Neukirchen (Kreis Solingen), 4. Mai. (Elbf. 3.) 
Von 171 Perſonen, vom Fabrikbeſitzer und Kaufmanne 
N Maren Handwerks⸗ und Landmanne 

net, ging heute di . Pfarre 
Ronge beftimmte Adreſſe Bi bier ab. x Hen 1 

Crefeld, 6. Mai. — Der Geiſt des Chriſtenthums 
hat ſich auch hier Bahn gebrochen: 30 bis 40 Fami⸗ 
lien haben ſich von dem Papſtthum losgeſagt, und be⸗ 
kennen ſich zu den Chriſtkatholiſchen. 

Vom Rhein, 3. Mal. (Aach. 3.) Wir mad: 
ten neulich darauf aufmerkſam, daß bei uns Über die 
fo häufig erfolgenden Bücherverbote keine Bekannt⸗ 
machungen erlaſſen werden und daß aus dieſem Man⸗ 
gel jedenfalls Strafloſigkeit für diejenigen folgen müſſe, 
die, ohne Buchhändler zu fein, ſolche verbotene Bücher 
beziehen und verbreiten. Was iſt der Grund jener Un⸗ 
terlaſſung? Wir können ihn uns nicht erklären, zumal 
da die Verbote auswärtiger Zeitungen, welche doch auch 
in dieſe Kategorie gehören, regelmäßig erfolgen. Die 
Unterlaſſung erſcheint aber bei uns um ſo auffallender, 
wenn man ſieht, daß ſogar in Rom das Publikum mit 
den verbotenen Buͤchern jedes Mal durch weitläufige 
Publikationen bekannt gemacht wird. Es iſt uns natürlich 
nicht darum zu thun, die Maßregel des Bücherverdots em⸗ 
pfehlend in's Licht zu ſtellen, ader wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß man in allen Dingen etwas Ganzes ſein 
und thun müſſe. Namentlich iſt dies bei Prohibitiv⸗ 
Maßregeln erforderlich, zumal da nur auf ſolche Art 
ſich herausſtellt, ob fie ihren Zweck erfüllen und vor der 
Oeffentlichkeit beſtehen können, oder nicht. In Bezug 
auf die Bücherverbote herrſchen bei uns auch Zweifel 
darüber, wer das Recht habe, ſolche Verbote zu erlaſſen. 
Gehen ſie vom König, oder vom Miniſter des Innern 
aus, oder hat jede Ortspolizei das Recht, Bücher zu 
verbieten? Wir halten dieſe Frage als Rechtsfrage für 
ſehr wichtig, da der Begriff einer Beſtimmung, welche 
in Bezug auf den Inhalt der verbotenen Bücher eine 
Verurtheilung enthält und fo mannigfach in die Ver⸗ 
kehrs⸗ unb Eigenthumsverhältniſſe eingreift, mit den bes 
ſtehenden Begriffen von Geſetzen durchaus zuſammen⸗ 
fallen muß. 0 N 

Vom Rhein, 7. Mai, (Magd. 3.) Man will 
aus Paris die Nachricht erhalten haben, daß meh⸗ 
rere franzöſiſche Biſchöfe und eine große An⸗ 
zahl Pfarreien den Entſchluß gefaßt hätten, 
aus dem römiſch⸗katholiſchen Kirchenverbande 
auszutreten, um ſich den freieren kirchlichen Bewe⸗ 
gungen anzuſchließen. 

* Halle, 8. Mal. — Die Gerüchte über eine 
möglicher Weiſe erfolgende Abſetzung des Paſtors Wiss 
cilenus veranlaßten feine Gemeinde, an den Herrn 
Ober⸗Präſidenten von Sachſen, v. Wedell eine Er⸗ 
klärung zu richten, die von 5 Kirchenvorſtehern und 
80 Gemeindemitgliedern unterſchrieben wurde. Sie 
ſagen darin, daß nicht nur fie, die gefliſſentlich eine all⸗ 
gemeine Sammlung von Unterſchriften vermieden hät⸗ 
ten, ſondern noch viele Glieder ihrer und der übrigen 
Gemeinden hleſiger Stadt und anderer Orte von der 
Wahrheit der in Wislicenus bekannter Schrift („Ob 
Schrift? Ob Geiſt?“) entwickelten Säge vollſtändig durch⸗ 
drungen, und daß ihre frühere Meinung über Religion 
und Bibel durch dieſelben noch mehr gekräftigt und ges 
ſtäckt ſeil. Dem Paſtor Wislicenus geben fie das Zeug⸗ 
niß, daß er ein Muſter der Gemeinde fei, ein Muſter 
der Rechtlichkeit, des Biederſinns und der Wohlthät'g⸗ 
keit, ein Muſter der Liebe, die ihm Über den Glauben 
geht, der Wahrheit, welche ihn feine äußerliche Wohl⸗ 
fahrt vergeſſen macht. Dieſe Petition wurde durch die 
Polizeibehörde mit Beſchlag belegt, weshalb unſere Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung eine Eingabe an den Herrn 
Oberpräſidenten richtete. Sie drücken darin ihr Be⸗ 
dauern aus, daß jener Umlauf nicht an ſaͤmmtliche Ger 
meindemitglieder gelangt fe, weil dadurch ſich auf die 
unzweideutſgſte Weiſe die Anſicht und Stimmung der 
Kirchen⸗Commune herausgeſtellt haben würde; noch 
ſchmerzlicher aber müßten ſie es empfinden, daß der Ge⸗ 
meinde überhaupt Anlaß gegeben worden ſel, ihre Ueber⸗⸗ 
einſtimmung mit der veligiöfen Ueberzeugung ihres Seel⸗ 
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forgers in fo ungewöhnlicher Art kund zu ‚geben. 
In feinem Antwortſchreiben entgegnet der Herr 
Ober⸗Präſident, daß die Regierung das Prin⸗ 
zip der Glaubens: und Gewiſſensfreiheit niemals auf: 
geben werde, doch gäbe es noch viele Chriften, welche 
an dem alten Glauben ihrer Väter feſt hielten und ſich 
durch die Anfechtung deſſen, was ihnen das Heiligſte 
ſei, tief verletzt und in ihrem innern Frieden gefährdet 
finden. Er könne es übrigens nur billigen, daß dle 
Polizeibehörde den Umlauf jener Verſtellung des Kirchen⸗ 
vorſtandes gehindert habe; das Sammeln von Unter⸗ 
ſchriften diene nur zur Aufregung, und in der Regel 
könne man den in dieſer Weiſe beſchafften Zeichnungen 
nur geringen Werth beilegen. Für ihn bedürfe es ſol⸗ 
cher Collectivpetſtionen nicht. Die Verhältniſſe ſeien 
ihm bekannt, und wie die Sache zu behandeln, darüber 
ſei er nicht in Zweifel. 8 


(Weſ.⸗Z.) Die Angelegenheit des Predigers Wis li⸗ 
cenus in Halle ſcheint in das Stadium ihrer Ent⸗ 
wickelung getreten zu fein. Die Citation vor die in 
Wittenberg niedergeſetzte Commiſſion zu einem am Öten 
Mai vorläufig abzuhaltenden Colloquſum hat der Betr. 
nicht angenommen, ſondern ſich auf ſeine Schrift „Ob 
Schrift, ob Geiſt?“ beruſen, in welcher er ſich offen 
und unzweideutig ausgeſprochen und zugleich ſein amt⸗ 
liches Verfahren vor Augen gelegt habe. Statt des 
abgeſagten Colloqujums ik nun eine ſtrenge Citation 
vor das Conſiſtorium in Magdeburg auf Donnerſtag, 
den Sten, an ihn ergangen, „da es nothwendig ſei, daß 
er namentlich über ſein Verhältniß zur geiſtlichen Amts⸗ 
verwaltung diejenigen Fragen perſönlich gegenwärtig 
beantworte, welche behufs ſicherer Unterrichtung von 
jenem Verhältniß und etwaiger Verſtändigung an ihn 
zu richten ſejen.“ Uebrigens hat das Magdeburger Con⸗ 


ſiſtorium ein Circular erlaſſen, in welchem die Geiſtlichen 


noch fhärfer als früher von der Theilnahme an den 
Verſammlungen der proteſtantiſchen Freunde abgemahnt 
werden. 


Deutſchland. 
& Frankfurt a. M., 8. Mai. — Der Präſidial⸗ 


geſandte, Herr Graf v. Münch⸗Bellinghauſen, der in der 


geſtrigen Nacht eintraf, hat heute nach etwa achtmonat⸗ 
licher Abweſenheit wiederum den Vorſitz in der deutſchen 
Bundesverſammlung geführt. — Die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung der freien Stadt ertheilte in ihrer geſtrigen 
außerordentlichen Sitzung dem mit den beiden Heſſen 
abgeſchloſſenen Staatsvertrage wegen der Main⸗Weſer 
Eiſenbahn ihre Zuſtimmung und ermächtigte den Senat, 
denſelben zu ratificlren. Indeß beſtimmt ſchon der Ver⸗ 
trag, daß damit gleichzeitig auf den Stieden von Frank⸗ 
furt nach Friedberg, von Gieſſen nach Marburg und 
von Kaſſel nach Altenburg, einem ehemaligen Kloſter, 
der Anfang gemacht werden foll. Auf zuletzt beſagter 
Strecke wird die Main⸗Weſer⸗Bahn unmittelbar neben 
der kurheſſiſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn herlaufen, 
der für beide Bahnen zu errichtende Erdwall aber auf 
gemeinſchaftliche Koſten der für letztern gebildeten Actien⸗ 
Beſellſchaft und der kurheſſiſchen Staatskaſſe ausgeführt 
werden. Altenburg, etwa 4 Wegſtunden von Kaſſel 
belegen, würde ſohin den Knotenpunkt bilden, von wo 
aus man auf die nach Leipzig führende Eiſenſtraße 
gelangt. Hauptbahnhöfe ſollen zu Kaſſel, Gieſſen und 
Frankfurt errichtet werden. — Dem vom Kaplan Kerb⸗ 
ler am Sonntage nach Pfingften in Offenbach abzu⸗ 
haltenden deutſch⸗katholiſchen Gottesdienſte beizuwehnen, 
haben ſich bereits ſo Viele beim Vorſtande dieſer Ge⸗ 
meinde angemeldet, daß ſich dieſer mit Hinſicht auf den 


Raum der für jenen Gottesdienſt eingeräumten luthe⸗ 


riſchen Kirche, die etwa 2000 Menſchen faßt, vermüßigt 
gefunden hat, fernerweitige Geſuche um Eintrittskarten 
in dieſelbe abzuweiſen. Unter denen, die dies Schickſal 
betraf, befinden ſich auch Frankfurter, die zur Unter⸗ 


- ftügung ihrer Geſuche ſich erboten hatten, die Karten 


mit einem, zwei und mehreren Ducaten zu bezahlen, 
allein beſchieden wurden, daß ſolche überhaupt für Geld 


nicht verabfolgt würden. — Der römiſch⸗katholiſche Decan 


Greßer zu Offenbach verdeutſchte an einem der 
letzten Sonntage ſeiner Gemeinde den lateiniſchen Text 
der Meſſe in einem beſondern Vortrage, was zu dem 
Geruͤchte Anlaß gab, er habe ſolche in deutſcher Sprache 
celebrirt. Ganz in der Kürze erwartet man eben daſelbſt 
einen katholiſchen Geiſtiſchen vom Bodenſee, der ſich er⸗ 
boten hat, die Seelſorge für die deutſch⸗katholſſche Ges 
meinde zu übernehmen und zu dem Behufe einen Vor⸗ 
trag dort zu halten. Da derſelde jedoch bereits ein 
geiſtliches Amt in feiner dermaligen Kerpen, bekleidet, 
fo hit er ſich, wie es freilich ſcheint, um ſeine jetzige 


8 Stellung nicht gradehin aufs Spiel zu fegen, vorbe⸗ 


halten, ſeinen Vortrag nicht öffentlich, ſondern mur in 


Gegenwart des Offenbacher Gemeinde⸗Voyrſtandes und 
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einiger auserwählten Gemeindeglieder zu halten. Dieſe 
Reſerve mag dem Manne durch weltliche Klugheits⸗ 
Rückſichten geboten ſein; immerhin deutet ſie auf keinerlei 
Begeiſterung für die Sache ſelber hin, für die ſich zu 
mattyriſiren derſelbe eben nicht viel Neigung zu haben 
cheint. at N 5 
d Hanau, 5. Mai. (Magd. 3.) Im vorigen Spät: 
herbſte kehrten mehrere auf der Heimreiſe begriffene 
Schiffer aus dem nahen Frankenlande in einem hieſigen 
Wirthshauſe ein. Sie waren Alle mit einem Büchel⸗ 
chen üder die Wunder des heiligen Rockes verſehen und 
laſen ſelbſt eiftig darin, während fie ihr Frühſtück ver⸗ 
zehrten. Auf eine Bemerkung des Wirthes, daß den 
Wundern doch kein Glauben zu ſchenken, kamen die 
guten Leute in große Aufregung, und der Wirth ſchwieg, 
um fi bekannte Gäſte nicht zu verſcheuchen. Kützlich 
kehrten dieſelben Schiffer wieder in dem Wirthshauſe 
ein und zwei davon hatten abermals Schriften in der 
Hand, während ſie aßen. Der Wirth konnte ſich aber 
von ſeinem Erſtaunen kaum erholen, als er demerkte, 
daß die Lektüre eine Ronge'ſche Broſchüre war. Er 
fragte nun, wie es mit dem heiligen Rock ausſehe. 
Darauf entgegnete einer der ſchlichten Männer: „Wir 
befanden uns in großem Irrthume. Dieſer Mann 
ſagt uns Wahrheit, ihm wollen wir glauben.“ Hat 
nun die römiſche Pactei in München Unrecht, wenn ſie 
vor der Ausbesitung der neuen Lehre in Bapern zittert? 
München, 4. Mai. (A. 3.) Der König hat ſol⸗ 
gende allerhöchſte Ordre an den Kriegsminiſter erlaſſen: 
„Die in Beziehung der nichtkatholiſchen Conſeri⸗ 
birten erlaſſene Verfügung vom 28. Auguſt 1844 
(hinſichtlich der Ausrückungen das Sanctiſſimum betref⸗ 
fend) dehnen Wir auf „alle Nichtkatholiſchen der Linie“ 
aus. Alsbald ſoll nun den betreffenden Commandos 
von dem hier Vorſtehenden wörtliche Eröffnung zugehen.“ 
Hildesheim, 1. Mal. (Rh. - u. M.⸗Z.) Der König 
von Hannover hat der neuen, unter dem Namen der 
deutſch⸗katholiſchen Kirche ſeit einigen Monaten hierſelbſt 
conftituirten Secte (in Beziehung auf den $. 32 des 
Landesverfaſſungsgeſetzes) das Geſuch, ſich als eine eigene 
privilegirte Kirchengeſellſchaft conſtituiren zu können, ab: 
geſchlagen; zugleich wurde dem Dirigenten befohlen, vor⸗ 
erſt alle gottesdienſtlichen Handlungen einzuſtellen und 
den ihnen vom Magiſtrat zu religiöſen Handlungen an 
Sonntagen eingeräumten Rathsſitzungsſaal zu räumen, 
Es wurden die ferneren Sammlungen von Beiträgen zur 
Begründung einer neuen Kirche, Pfarre und Schule, 


welche ſchon außer den 200 Thlr. für die Schneidemüh⸗ 


ler, gegen 1500 Thlr. betragen hatten, in ſo weit dieſe 
auf die Stadt Bezug haben, von der Polizeidirection 
unterſagt. 8 
Ulm, 4. Mai. (Fr. J.) Aufgemuntert durch den 
von der Stadtbehörde zugeſagten Schutz, wendete ſich 
der Vorſtand der hleſigen deutſch⸗kathol. Gemeinde mit 
der Bitte um Ueberlaſſung eines ſtädtiſchen Lokals an 
dieſe Behörde. Schon nach wenigen Tagen ging das 
Stadtrathkollegium einſtimmig darauf ein, das von dem 
Vorſtand erbetene Lokal, den ſogenannten Goll'ſchen Keller, 
der Gemeinde zur unentgeltlichen Benützung zu überlaſſen, 
und wurde dieſer Beſchluß auch alsbald dem Voiſtand 
der Gemeinde mitgetheilt. Heute fand die erſte Ver⸗ 
ſammlung in dieſem Lokale ſtatt. Ueber hundert Per⸗ 
ſonen waren gegenwärtig, darunter auch Damen. Die Theil⸗ 
nahme ſteigerte ſich von Tag zu Tag und bethätigt ſich aber 
auch durch Beiträge zur Gründung einer Gemeindekaſſe. 
Der Vorſitzende theilte Einſges über den Stand und 
das Fortſchreiten in der deutſch⸗kathol. Sache mit, und 
wurde daraus von der Verſammlung mit beſonderer 
Freude vernommen, daß die preußiſche (2) und heſ⸗ 
fiſche Reglerung ſich offen für die gute Sache erklärt 
haben. Wenn gleich auf die Eingabe an die Staatsre⸗ 
gierung um Anerkennung noch kein Beſcheld erfolgte, fo 
ſcheint die Gemeinde aus dem offenen freundlichen Ent⸗ 
gegenkommen der hieſigen Stadtbehörde doch auf einen 
ſehr günſtigen Erfolg derſelben mit Gewißheit rechnen 
zu dürfen. 3 5 
Freiburg, 6. Mal. (Oberrh. Ztg.) Folgender Vor: 
fall iſt in dieſem Augenblicke der faft ausſchlleßliche ‚Ge: 
genſtand der Beſprechung in hieſiger Stadt: Der geiſt⸗ 
liche Rath, Prof. Schreiber, hatte vor einigen Tagen 
über die Eröffnung feines in dem Verzeichniſſe, der an 
hieſiger Hochſchule im gegenwärtigen Semeſter abzuhal⸗ 
tenden Vorleſungen angekündigten und genehmigten Colle⸗ 
giums über Ethik den üblichen Anſchlag am ſchwarzen 
Brette bewirken laſſen, den jedoch der zeltige Prorector, 
Profeſſor Schwörer, angeblich aus dem Grunde wie⸗ 
der abnehmen ließ, weil durch Schrelbers Uebertritt aus 
der römiſchen zur deutſch⸗kathol. Kirche fein Verhältniß 
zur Univerſität in Frage geſtellt ſei. Dieſes Verfahren 
gegen den in, breißigjähriger erfolgreicher Wirkſamken 
ſtehenden hochgeachteten und verdienten atabemifhen 
Lehrer erregt hier großes Aufſehen und man iſt 15 
mein in geſpannter Erwartung auf den . die 
Angelegenheit, welche im Wege des Ber elangt ift 
großherzogl. Staatsregierung zur Entſcheidung a N 
570 O e e Auſſicht 
Wien, 2. Mal. (Magd. 3.) Trob allen ) 
und der auſpaſſenden Denunciation werden die Ronge⸗ 
en und alle Schriften über die neue Bewegung in 
großer Begierde hier geleſen, 


— 


und daß viel hängen bleibt, begreift ſich leicht. In 
unterrichteten Kreiſen will man wiſſen, daß die Mächte 
über die Vermählung der Königin Iſabella von Spanien 
mit ihrem Vetter, dem Prinzen von Aſturien, einig 
ſelen, und die Einwilligung des ſpaniſchen Hofes in 
ſicherer Ausſicht ſtehe. 5 ET, 
(Allg. Pr. 3.) Geſtern wurde das Promemoria der 
hieſigen Redactionen von Zeitſchriften über die Cenſur⸗ 
Beſchwerden dem Staats- und Konferenz Miniſter, 
Grafen Kolowrat, durch den Redacteur des Juriſten, 
Hof und Gerichts⸗Advokaten v. Wildner, überreicht. 
Nach den Mittheilungen deſſelben war der Empfang 
ſehr gütig; der Miniſter ſprach ſeine Ueberzeugung aus, 
daß die Cenſur auf eine Weiſe gehandhabt werde, welche 
weder dem Worte und Geiſte des Geſetzes, noch den 
Allerhöchſten Abſichten entspreche, weswegen den Be⸗ 
ſchwerden Abdhülfe geſchehen falle und bereits Bericht 
abverlangt fei, deſſen Eintreffen bis Mitte Mai, gewif 
iſt. Bel der bekannten Energie und dem Scharſblicke 
des genannten Staatsmannes leben daher die Redacto⸗ 
ren der beſten Hoffnung, daß ihre Stellung erleichtert 


und Oeſterreichs Journaliſtik auf jenen ehrenvollen Platz 


gehoben werde, den ſie bei dem Vorhandenſein ſo guter 


Kräfte lange ſchon einnehmen könnte. Die disherige 


Lage der Sache war wirklich entmuthigend. 

Wien, 9. Mai, — Auf der Donau hat ſich vor 
einigen Tagen bei dem ſogenannten Duttendörfl nächſt 
Kloſterneuburg ein großes Unglück ereignet. Eine Ka⸗ 
rawane von 112 Perſonen, größtentheils Slowaken aus 
Ober⸗Ungarn, auf der Rückkehr von einer frommen 
Fahrt nach dem berühmten Waufahrtsort Maria⸗Taferl 
an der Donau begriffen, wollten nämlich bei erſtgenann⸗ 
tem Orte anlegen, um einige Perſonen aus ihrer Mitte 
ans Land zu ſetzen, als das wahrſcheinlich gebrechliche 
Schiff bei der Wendung auf einen Pflock aufftieß und 
augenblicklich zerſchellte. Glücklicherweiſe waren mehrere 
Perſonen Zeugen dieſes ſchauderhaften Ereigniſſes vom 
Ufer aus, und ſogleich waren dieſe in größter Thätig⸗ 


keit, den Verunglückten helfend beizuſpringen, welch’ auf 


opferndem Bemühen es gelang, 54 Individuen, Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder, dem ſichern Tod zu entreißen. 
58 Perſonen, die ohne Zweifel ihren Tod in den Wellen 
gefunden haben, werden vermißt. Zur Erklärung dieſer 
ſchrecklichen Begebenheit glaube ich bemerken zu müſſen, 
daß die gewöhnlich armen Wallfahrer, wenn ſie das 
Ziel ihrer frommen Fahrt erreicht haben, um größere 
Koſten zu erſparen, ein Schiff zu kaufen pflegen, wobei 
mehr auf Wohlfeilheit als auf irgend eine Beſchaffen⸗ 
heit deſſelben Rückſicht genommen wird; denjenigen aus 
ihrer Mitte, welche auch nur oberflächliche Kenntniß von 
der Schifffahrt haben, deſſen Lenkung bis zu dem der 
Heimath nächſten Uferpunkt überlaſſend, wo dann das 
Schiff wieder veräußert wird. Dieſer Umſtand dürfte 
überhaupt eine Erklärung für die Wahrnehmung liefern, 
daß meiſt nur Wallfahrer von ſolchen jammernswerthen 
Unfällen betroffen werden, wie deren die Geſchichte der 
letzten und früheren Jahrzehend mehrere aufzuweiſen hat. 
— Das mehr beſprochene Reiſe⸗Vorhaben Sr. Durchl. 
des Staatskanzlers Fürſten v. Metternich nach dem 
Rheine wird für dieſes Jahr ſchwerlich zur Ausführung 
kommen. — Das neueſte Journal de Constantinopel 
widerlegt aufs bündigſte die in deutſchen Blättern ver⸗ 
breiteten Gerüchte, als ob die Einberufung der National⸗ 


Deputirten nach der türkiſchen Hauptſtadt der Anfang 


einer Repräſentotiv⸗Verfaſſung ſeie. 
Frankreich. 

Paris, 4. Mal, — Hr. Thiers beantragte in der 
geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer eine in 
nachſtehender Weiſe abgefaßte motlvirte Tagesordnung 
in Betreff der Jeſuitenfrage: „Die Kammer, ſich ver⸗ 
laſſend auf die Regierung in Betreff der Fürſorge das 
für, die Geſetze des Königreiches vollziehen zu laffen, 
geht zur Tagesordnung über.“ Hr. Thiers begründete 
ſeinen Antrag in folgender Weiſe: es ſei anerkannt und 
wohlverſtanden, daß die Geſetze des Landes gegen die 
Exiſtenz der Jeſuiten⸗Congregation in Frankreich ſeien; 
daß der Vollzug dieſer Geſetze nothwendig geworden ſei; 
daß es der Regierung überlaſſen ſein ſolle, mit der geiſt⸗ 
lichen Gewalt zu unterhandeln, nicht um der Zuſtim⸗ 
mung derſelben den Vollzug der Geſetze unterzuotdnen, 
ſondern um ihr, der geiſtlichen Gewalt, die Ueberzeugung 
zu geben, daß die Maßnahmen, welche in Betreff der 
Jeſuiten ergriffen würden, in nichts die Kirche ſelbſt be⸗ 
rühren; endlich daß, falls die geiſtliche Macht ihre Mit⸗ 
wirkung verweigern würde, die Geſetze des Landes nichts 
deſto weniger in Vollzug gebracht werden ſollen. Der 
Miniſter des Innern und der Miniſter der 
Justiz und ber Culten ertheilten dem An⸗ 
trage des Hen. Thiers ihre förmliche Zus 
ef und es wurde dieſer Antrag von 
der Kammer faſt mit Stimmeneinhelligkeit 
angenommen; nur etwa zwanzig Mitglieder 
4 äußerſten Rechten ſtimmten gegen den 
der Bene 155 Debats beloben Herrn Thiers, daß er 
Beschuß, d. fe Wendung gegeben habe. Der gefaßte 
n der als ein Vertrauens votum angeſehen wer⸗ 

mag, conſtitulrt kein Oppofitionsvotum, kein mini⸗ 
ſterielles Votum, er iſt vielmehr eine feierliche und ein⸗ 
ſtimmige Manifeftation der Kammer zu Gunſten der 
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Fortſetzung.) 
Prinzipien der Revolution und der Chart. — Außer 
Berryer und Hebert haben geſtern auch Barrot und 
Lamartine noch geſprochen. — Man glaubt, die moti⸗ 
victe Tagesordnung werde dem Herrn Roſſi ſeine Unter⸗ 
handlung mit der römiſchen Curie ſehr erleichtern. Das 
Univers ſagt über den Beſchluß der Kammer: „Die 
Religion, die Freiheit und Frankreich haben ein unglück⸗ 
liches Datum mehr in ihre Geſchichte einzuſchreiben.“ 

Die Arftimmung über die Jeſuitenſtage macht großes 
Aufſehen, und die Regierung muß jetzt handeln, wenn 
ſie nicht eine zweite bezeichnendere Kundgebung, eine 
Adreſſe an den König z. B., hervorrufen will. Die 
legitimiſtiſchen und neukatholiſchen Journale find wüthend, 
aber ihr Geſchrei kann Geſchehenes nicht ungeſchehen 


mache. 

250 Lyon wird von einem ſchrecklichen Unfalle berich⸗ 
tet, welcher dort am Namensfeſte des Königs ſtattgefun⸗ 
den. Nach dem Feuerwerke, welches am Abend abge⸗ 
brannt wurde, entſtand auf dem Pont du Change ein 
furchtbares Gedränge in Folge des Zuſammenſtoßes von 
Zuſchauern, die von beiden Seiten der Brücke zuſtröm⸗ 
ten; mehrere Perſonen, beſonders Frauen und Kinder, 

wurden erdrückt, andere von der Brücke herab in die 
Saone geſtürzt. Ueber 30 ſchwer verwundete Perfonen 
wurden zu in der Nähe wohnenden Chirurgen gebracht; 
fünfzehn der Verwundeten verſchieden trotz aller Hülfe. 

Paris, 5. Mai, — In der Deputirtenkammer be⸗ 

gann heute die Diskuſſion des Geſetzentwurfs über die 


Bewaffnung der Feſtungswerke von Paris. Hr. Ledru⸗ 
Rollin überreichte bei Eröffnung der Sitzung wieder eine 


Menge von Petitionen gegen die Bewaffnung von Paris. 
General Leydet bekämpfte den Entwurf; er habe im 
Jahre 184 1 gegen die Befeſtigung der Hauptſtadt ger 

und könne deshalb jetzt noch weniger für den 
vorliegenden Geſetz⸗Entwurf ſein; die Nationalgarde ge⸗ 
nüge zur Vertheidigung von Paris. In gleichem Sinne 
ſprach nach ihm Hr. Corne; er betrachtet den Geſet⸗ 
entwurf als gefährlich für die Freiheit; ſei Paris ein⸗ 
mal befeftigt und bewaffnet, dann fei keine Revolution 
von 1789 und 1830 mehr möglich. Hr. Daru unter⸗ 
ſtützte den Entwurf; er iſt der Meinung des Berichter⸗ 
ſtatters, daß die Hauptſtadt eines ſolchen Schutzes be⸗ 
bürfe und in ihrem früheen Stande nicht genügend ger 
gen Wees e Feind gedeckt geweſen ſei. Hr. 

0 d von Laſteyrie ſprach gegen, Hr. Schauenb 

. e den bages, He. Schauen 


Zu dem Geſetzvorſchlag, die Bewaffnung der Forts 


betreffend, haben die Deputirten Taillandier, Preigne 


und Larochejaquelin Amendements in Antrag gebracht. 
Das Amendement Taillandier lautet: „Paris kann nur 
durch ein beſonderes Geſetz in Kriegsſtand erklärt wer⸗ 
den; die zur Bewaffnung der Forts beſtimmten Ge⸗ 
ſchütze werden zu Bourges deponirt und dürfen nur dann 
nach Paris transportiert werden, wenn der Kriegsſtand 
legal declarirt iſt; Paris kann nur in Kraft eines Ge⸗ 
feßes in Belagerungsſtand erklärt werden; doch ſoll im 
Fall einer plötzlichen Berennung der Hauptſtadt durch 
fremde Truppen der Belagerungsſtand durch Ordonnanz 
declaritt werden können.“ Nach dem Amendement La⸗ 
kochejaquelin ſollen die Feuerſchlünde zur Bewaffnung der 
um Paris her in den Arſenalen von Toulouſe 
aufbewahrt und im Fall die Bewaffnung der Forts ein⸗ 
treten ſollte, die Kammer nach einer andern Stadt ver⸗ 
legt werden. 
Godefroy Capaignac, einer der Aprilverurtheilten, iſt 
lezte Nacht geſtorbeu. 
Gegneral Jacqueminot hielt geſtern Revue über eine 
Legion der Nationalgarde der zunächſt um Paris ge⸗ 
en Otte. Es ließ ſich dabei aus den Reihen der 
hören: „Keine Bewaffnung!“ „Nieder mit den 
Baſtillen! / f 
Heute, am 24. Jahrestag des Todes des Kaiſers 
5 oleon, find in mehreren Kirchen der Hauptſtadt, 
namentlich im Invalidendom, Seelenmeſſen für ihn ge: 
worden. 
Paris, 6. Mai. — In der Deputirtenkammer 
wurde heute ein Gefegentwurf vorgelegt für Bewilligung 
eines Kredites von 13,000,000 für Ausbeſſerungen 


in den Häfen von Toulon und Portvendres. 


Es wurde hierauf die Generaldiskuſſton des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Bewaffnung der Feſtungswerke 
don Paris fortgeſetzt. Hr. v. Lamartine bekämpfte 

Entwurf. — Die von der Pairskammer mit der 
Prüfung des Geſetzentwurfes für Convertirung der pCt. 


Rente beauftragte Commiſſion ernannte geftern den Graf 


Roy zu ihrem Präfidenten und Berichterſtatter. 
Mor 
* e heißt, die Regierung habe Nachricht aus Rom 
erhalten, der Papſt weigere ſich ſtandhaft, auf die durch 
4 Reſſi an ihn gebrachten Vorſchläge einzugehen; 
Oregor XVI. folt ſich entſchieden für die Jeſulten und 
franzöſiſche Episcopat, namentlich den Kardinal von 
ld, ausgeſprochen haben. Ferner wird verſichert, 
da Sutemtnie Siegstbewapenz habe erklärt, er wolle 
aus dem Kabinet treten, als ſtrenge Maßregeln 
geben die Congregationen ergreifen, N 


Dienſtag den 13. Mai 1845. 


Vom franzöſiſchen 
(F. J.) Die Beſchlüſſe der Deputirtenkammer in Be⸗ 
zug auf die Jeſulten werden bei uns vorderhand als 
zureichend betrachtet, denn dieſelben ſind eine mittelbare 
Einladung für die ehrwürdigen Väker, das Land wo 
möglich freiwillig zu verlaſſen; jedenfalls wird nun ihr 
Thun und Treiben einer ſchätfern Controle unterworfen 
werden. 

Breſt, 2. Mai. — Man desorganiſict immer fort. 
Noch geſtern ſind gegen 1500 Matroſen verabſchiedet 
worden, und was ſchimmer iſt, auch eine Menge Unter⸗ 
offiziere, die keine Penſionsanſprüche haben und ſich nun 
im größten Elend befinden. 


Spanien. 


Madrid, 28. April. — Der Miniſter Martinez de 
la Roſa hat in der Congreßſitzung vom 28. April auf 
eine Interpellation des Deputirten Pacheco erklärt: Die 
ſpaniſche Regierung ſei nicht im Stande, ſich ſo herab⸗ 
zuwürdigen, daß fie zu Rom ein Concordat auf ſchmäh⸗ 
liche Bedingungen habe erbetteln wollen; zugleich hat 
auch der Miniſter eine von dem ſpaniſchen Geſchäaͤfts⸗ 
träger zu Rom, Caſtillo Ayenfa, dort übergebene Note 
vollkommen gerechtfertigt. 

Madrid, 30. April. — Der franz. Bolſchafter, Graf 
Breſſon, der am 1. Mai ein großes Bankett zu Ehren 
des Namensfeſtes feines Königs giebt, hat dem Miniſter 
Martinez de la Roſa im Namen des Königs Ludwig 
Dollipp das große Band des Ehrenlegionordens liber: 
ge en, * 
Die progreſſiſtiſchen Journale erklären ſich auf das 
Enlſchiedenſte gegen die Jeſuiten und beſchuldigen die 
gegenwärtige Regierung, dieſe Congregation zu begünſti⸗ 
gen. Der Espectador verſichert, ein Einwohner Madrids 
habe mehrere 1000 Exemplare verſchiedener in Lyon 
von der Jeſuitengeſellſchaft gedruckter Werke empfangen, 
um dieſelben gratis zu vertheilen. 


Großbritannien. 


London, 3ten Mai. Die iriſchen Re⸗ 
pealer find für Ders Mapnooth⸗ Bill nicht 
eben ſehr günſtig geſtimmt: leider ſcheint bei dem 
demokcatiſchen Theil der iriſch⸗ katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, und dieſe bildet die Mehrzahl des Clerus, ganz dies 
ſelbe Stimmung zu herrſchen. Ein ſehr bezeichnendes 
Dokument iſt in dieſer Hinſicht ein Schreiben des katho⸗ 
liſchen Biſchofs von Ard gh, Dr. Higgins, an O'Con⸗ 
nell. „In dieſem verruchten und verdummten Lande“ — 
ſagt der Prälat über England — hat ſich nicht allein 
der Pöbel, ſondern auch der Pair, der Squire, der Kauf: 
mann, der Pfarrer gegen uns erhoben; die ganze Bevöl⸗ 
kerung, Männer, Weiber, Kinder, aller Confeſſionen, 
aller Klaſſen haben offen erklärt, daß ſie uns ewig un⸗ 
ter ihrer grauſamen Tyrannei halten wollen: gut, daß 
wir es nun wiſſen, denn jetzt wird man jeden Irländer 
einen Heuchler oder Thoren nennen müſſen, der von 
England noch Gerechtigkeit erwartet. Man hat uns viel 
von Dankbarkeit für die Maynooth⸗Bill vorgeredet: ich 
für meine Perſon, und ſo denken auch die Prieſter und 
das Volk meiner Diöceſe, fühle nicht die mindeſte Dank: 
barkeit. Denn erſtlich hat unſere elgene Energie und 
Entſchloſſenheit dem digotten anti⸗iriſchen Cabinet jene 
elende Summe abgedrungen, und wir haben nicht nöthig, 
dem reichen Schlemmer für die Broſamen zu danken, 
die er uns von feiner Tafel zuwirft. Zweitens, ift diefe 
Geldbewilligung ſo erbärmlich klein, daß man ſie nur 
als eine Verhöhnung und Inſultirung anſehen kann. 
Irland hat 8 Millionen Katholiken, auf jeden würden 
davon etwa jährlich 3 Farthings kommen. Meint der 
kindiſche Miniſter, die Katholiken könnten nicht ſelbſt fo 
viel für die Bildung ihrer verehrten Geiſtlichkeit auſbrin⸗ 
gen? glaubt er, ein Irländer würde ſein Geburtsrecht 
für ſolche Summe verkaufen? Es ſcheint aber wirklich, 
daß er ſich ſolchen ausſchweifenden Täuſchungen hingiebt; 
daß er glaubt, wir würden alleſammt ſtillſitzen, zufrieden 
mit unſerer Scheinrepräfentation, unſeren ſchlechten Ge: 
ſetzen, partheiiſchen Obrigkeiten und einer tyranniſirenden 
Räubercorporation, genannt Staatskirche — kurz, wir 
würden jede Art von Unbill dulden, alles für die jähr⸗ 
liche Summe von drei Hellern auf den Kopf! Nein, 
wir brauchen und fordern die Aufhebung der ſchändlichen 
Union; es giebt kein anderes Heilmittel gegen die Lei⸗ 
den des Landes.“ > 


Niederlande. 


Haag, 5. Mai. — Berichte aus Batavia mel⸗ 
den, dort ſei die Nachricht von dem Ausbruch von 
Ruheſtörungen in den Oberlanden von Padang 
eingegangen. Ein Privatſchreiben vom 20. December 
v. J. theilt in dieſer Hinſicht folgende Details mit: 
Am 13ten Abends 5 Uhr wurde der Capitain Beyer⸗ 
man mit einem Theil ſeiner Compagnie nach Sochkie, 
auf dem Wege nach Pauw, gefandt, In der Nacht 
dort angekommen, ward er, nebſt dem Reſidenten und 
dem Oberrichter mit 10 Polizeidienern, d 
rühreriſchen Malalen angegriffen, und Bayerman, der 


Oberrhein, 6. Mai. — Oberrichter de Waal, ein 


die auf⸗ 
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Sergeant und 10 Flankeurs 
verloren bei dieſer Gelegenheit das Leben. Der Feind 
wollte darauf das Pulver-Magazin in der Lacoa in 
Brand ſtecken, was jedoch mißlang. Der Aufſtand 
wurde indeß allgemein; und da man unterſtellen muß, 
daß auch ein großer Theil der Eingeſeſſenen von Pa⸗ 
dang in denſelben verwickelt iſt, ſo wurde am 14. De⸗ 
cember die Stadt in Belagerungsſtand erklärt, was 
früher nie zu geſchehen brauchte. Nicht allein ſind alle 
Militaire, ſondern auch alle wehrbare Männer aufgebo⸗ 
ten worden, um gegen den Feind zu marſchiren, was 
die Folge hatte, daß einige Dörfer, wo die Aufrührer 
ſich feſtgeſetzt hatten, eingeäſchert wurden. Die unmit⸗ 
telbare Gefahr iſt alſo für den Augenblick vorüber. Ein 
neueres Schreiben aus Padang vom 24. December be⸗ 
ſtätigt Obiges mit dem Zuſatze, daß ſeit dem 20, De⸗ 
cember nichts Weiteres vorgefallen war. 8 
Sch wei, 

Luzern, vom 3. Mai. — Heute werden die Schwyzer 
Truppen in ihre Heimath entlaſſen, nachdem die Luzerner 
Mitizen nach beendigten Wahlen wieder in den Dienft 
getreten ſind. ER 

Luzern, 3. Mai. (Zürich. 3.) Heute ſtand Dr. Ro⸗ 
bert Steiger vor dem Kriminalgerichte, und wurde 
zum Tode, mittelſt Erſchießens, verurtheilt. 
Nach feinem Vertheidiger, Dr. Kaſimir Pfyffer, ſprach 
er, ſelbſt höchſt rührend, fo daß alle Anweſenden tief er⸗ 
griffen waren, und viele Thränen floſſen. Nun ergriff 
der Ankläger, Fürſprech Hegi, wieder das Wort und 
ſuchte auf eine empörende Weiſe den Eindruck zu Gun⸗ 
ſten des Beklagten zu zerſtören. Er ſtachelte auf alle 
Weiſe den Unwillen der Richter gegen den letztern auf und 
ſchien im eigentlichſten Sinne nach dem Blute deſſelben 
zu lechzen. Er entblödete ſich nicht, anſtatt bei dem zu 
beurtheilenden Faktum ſtehen zu bleiben, den Dr. Stei⸗ 
ger als Feind der gegenwärtigen Regierung von jeher 
mit den ſchwärzeſten Farben zu ſchildern, er zählte ſogar 
die Preßprozeſſe auf, die derſelbe als Redacteur des Eidge⸗ 
noſſen früher zu beſtehen hatte. Alle Zuhörer waren 
ob ſolchem unedlen Benehmen entrüſtet. Der eigene 
Bruder des Anklägers ſtürzte aus dem Gerichtsfaale in 
das Vorzimmer und erklärte laut einen Abſcheu. Bei 
der Entrichtung des Löſegeldes für die Kriegs gefa n⸗ 
genen zeigte ſich ein Ueberſchuß. Er wurde für Aus⸗ 
löſung derjenigen Kriegsgefangenen verwendet, die, zwar 
keine Luzerner, dennoch im Auslleſerungsvertrag nicht ins 
begriffen waren. Auf dieſe Weiſe wurde es möglich, 
nicht nur alle nicht dem hleſigen Kanton angehörigen 
Schweizer, ſondern auch die Ausländer auf freien 
Fuß zu ſetzen. Dadurch find letztere, 17 an der Zahl⸗ 


(werunter 2 Bayern und 1 Sardinier) der Auslieferung 


an ihre Regierungen entgangen; ſie zogen ſich unter dem 
Schutze der Abgeordneten vom Aargau, von Bern, Ba⸗ 
ſellandſchaft und Solothurn in das Gebiet dieſer Kan⸗ 
tone zurück. 

Zürich, 3. Mal. — Geſtern iſt der eidgenöſſiſche 
Commiſſär, Hr. Näff, wieder nach Zürich zurückgekehrt, 
um dem Vororte über die Löſung der ihm gewordenen 
Aufgabe umſaſſenden Bericht zu erſtatten. In Berück⸗ 
ſichtigung der Sachlage und der Berichterſtattung des 
Hrn. Naͤff hat der vorörtliche Reglerungsrath in feiner 
heutigen Sitzung denn auch die gänzliche Entlaſſung der 
eidgenöſſiſchen Truppen angeordnet. 


Italien. 


+ Von der italieniſchen Grenze, 3. Mai, — 
Am 17ten v. M. find zu Ravenna zwei Individuen, 
des Meuchelmordes an dem vor einigen Monaten da⸗ 
ſelbſt erſchoſſenen Carabiniers⸗Brigadier überwieſen, hin⸗ 
gerichtet worden. Sie gehörten der unterſten Klaſſe der 
Bevölkerung an, und waren früher ſchon wegen Diebſtahl 
und anderer Verbrechen in Unterſuchung und Strafe, 
was der aus andern Umſtänden erheblichen Vermuthung 
Raum giebt, daß jenes Verbrechen der Politik fremd 
war. Einem dritten Theilnehmer des Mordes wurde 
in Berückſichtigung ſeiner Jugend, da er noch nicht 20 
Jahre erreicht hat, die Todesſtrafe erlaſſen und in lebens⸗ 
längliche Galeerenſtrafe verwandelt. 

Rom, 25. April. (D. A. 3.) Die in Ravenna erſt 
jüngſt wieder lautgewordenen Demonſtratlonen des Un⸗ 
willens find zuverläſſigen Nachrichten zufolge minder 
böſer Natur, als man den Antecedentien nach zu glau⸗ 
ben geneigt ſein könnte. Doch iſt gewiß, daß zu wenig 
andern Zeiten ſo viele Perſonen durch nächtliche Ver⸗ 
haftungen, auch in Rom, plötzlich verſchwinden wie in 


dieſer. 
Oſtindien und China. a 

Die Ueberlandpoſt hat Nachrichten aus Bombai bis 
zum 1. April überbracht. In Punjaub herrſcht die 
größte Verwirrung, und die Auflöſung von Runjet 
Singh's Königreich geht raſch vorwärts, denn jetzt find 
bereits mehrere Reglerungen daſelbſt. Dulerp Singh, 
der Knabe, regiert mit feiner Mutter, und deren Blu⸗ 
der als Minifter, zu Lahore, wo die Khalſa oder regu⸗ 
falten Truppen thun, was fie wollen; Gholab Singh 


u 


hat feinen Herrſcherſiz in der Bergfeſte Jauroo, und 
der famöſe Akhbar Khan, Dot Mohammed's Sohn 
von Kabul, bereitet ſich, Peſhawur einzunehmen, und 
ſich zum Herrn der Sikhprovinz, weſtlich des Indus, 
zu machen. Er war nach Kabul zu ſeinem Vater 
gegangen, um mit dieſem den Plan des Einfalles in 
Peſhawur zu beſprechen. Ihre Truppen haben ihre 
rückſtändige Gage erhalten, und in der Mitte des Fe⸗ 
kruars wollten fie ihren Angriff beginnen. Inzwischen 
ſammeln die Britten eine große Macht am Sudledge, 
unter dem Vorwande, ihre Grenzen zu decken, ader 
bald genug wird der jugendliche Herrſcher von Lahore 
die Hülfe der Britten anrufen müſſen, und es wird ſo⸗ 
mit den Britten, wenn erſt die Afghanen Peſyawur 
angegriffen haben, wenn Caſhmir bedroht worden iſt, 
und Ghoolab Singh ſich zu Jauroo unabhängig er⸗ 
klärt hat, nicht an Vorwänden zu thätigem Einſchrei⸗ 
ten fehlen. Auch halten fi die britiſchen Truppen 
marſchfertig. — Die Expedition des Sir Charles Na⸗ 
pier nach den Gedieten der Jakranees, Doomkies und 
Boogties in den Gebitgen westlich von Poolajee iſt von 
vollſtändigem Erfolge begleitet geweſen. Er hat dieſe 
Räuberhorden gezüchtigt und ihre Häuptlinge gefangen 
genommen. Jene wurden aus dem Lande vertrieben, 
und ihr Land dem den Engländern freundlichen Stamme 
der Murries gegeben. Die Beruhigung des ſüdlichen 
Maharattenlandes machte gute Fortſchritte, die Re⸗ 
bellen wurden beftraft und die Anführer gezwungen, das 
Land zu verlaſſen. Im Innern Indiens herrſcht Ruhe. 
Sir Henry Hardinge iſt in Calcutta, beſchäftigt mit 
Plänen zur Verbeſſerung der Zuſtände des Landes. — 
Aus China find die Nachrichten vom 10. Februar 
ohne alle Bedeutung. 


Miscellen. 

Berlin. Im vorigen Jahre emigritten 40,000 
Deutſche. Den Werth eines Sclaven ſchlägt man in 
den Ver. Staaten cicca auf 800 Thaler an, berechnen 
wir darnach den eines freien Mannes annäherungsweiſe 
nur auf 1000 Thaler, ſo entzogen uns die Ver. Staa⸗ 
ten in dieſem einzigen Jahre eine Arbeitskraft zum 
Werthe von 40 Mill. Thaler! Man kann freilich) 
ſagen, unter jenen 40,000 ſeien auch Frauen und Kin⸗ 
der mit begriffen; allein wir werden dann entgegnen, 


daß wir nicht veranſchlagten: einmal, das baare mitaus⸗ 


gewanderte Vermögen, zweitens, die Fortpflanzungskraft, 
welche die Sclaven unbethätigt laſſen. 5 
Nach Briefen aus Paris wird der kleine General 
Tom Thumb auch in Berlin feine Aufwartung machen. 
Königsberg, 5. Mal. — In Johannisburg hat 
ein reicher Kaufmann, Jacoby, der zugleich ein mildes 
Herz hat, eine Menge Roggen kommen laſſen, und ver⸗ 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 11. M. Am > d. wurde in der 
Oder bei Oswitz ein männlicher Leichnam gefunden und 
in ihm ein am 13ten v. M. im trunkenen Zuſtande 
bei Roſenthal in die alte Oder geſtürzter Tagearbelter 
erkannt. 

In der beendigten Woche ſind von hieſigen Einwoh⸗ 
nern geſtorben: 26 männliche und 30 weibliche, überhaupt 
56 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Abzehrung 8, Alter⸗ 
ſchwäche 7, Blutſtutz 1, Bruchſchaden 1, Darmerwei⸗ 
chung 1, Unterleibsentzündung 2, katarrhaliſchem Fieber 
1, nervöſem Fieber J, Zehrfieber 5, Krämpfen 6, Krebs: 
ſchaden 1, Lungenlähmung 3, Lungenſchwindſucht 7, 
Lebensihwäche 2, Schlagfluß 2, allgemeiner Waſſer⸗ 
ſucht 1, Gehirnwaſſerſucht I, Hautwaſſerſucht I, Bitter 
wahnſian 1, todt geboren 1, verunglückt 1. 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 16, von 1—5 J. 5, von 5—10 J. 
1, 10—20 J. 3, 20—30 J. 4, 30—40 J. 3, 40 — 
50 J. 4, 50—60 J. 4, 60— 70 J. 9, 70—80 J. 6, 
80—90 J. 1. - * 

In der beendigten Woche find ftromabmwärts auf der 
oberen Oder hier angekommen: 16 Schiffe mit Eifen, 
10 mit Zink, 3 mit Kalk, 5 mit Ziegeln, 1 mit 
Spiritus, 3 mit Bohlen, 1 mit Brettern, 1 Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, 1 mit Eichenrinde, 41 mit Brennholz und 
283 Gänge Bauholz. 

Die Oder beginnt wieder zu ſteigen. Nach einge⸗ 
gangenen amtlichen Nachrichten war am 7ten Abends 
7 Ude der Waſſerſtand der Oder in Coſel ſowohl wie 
in Brieg 17 Fuß 1 Zoll, und am 8ten Abends 6 Uhr 
bereits 14 Faß 7 gol. Am hieſigen Ober: Pegel iſt 
der heutige 41 18 Fuß 6 Zoll und am Unter: 
Pegel 7 Fuß 11 Zou, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 
Sten d. am erſteren um 2 Fuß 2 Zoll und am letzte⸗ 
ren um 3 Fuß 1 Zoll wieder gepiegen, 


Breslau, 12. Mal. — Der heut 
der Oder iſt am hieſigen Ober, Pegek Waſſerſtand 
und am Unter⸗Pegel 8 Fuß 8 Zoll, miehin . 
Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 1 Zoll und am 5 
teren um 9 Zoll wieder geſtie gen. * 


und Wirkens. 
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kauft ihn in kleinen Quantitäten unter dem Einkaufs⸗ 
preis unter die Nothleidenden, wenn er ihnen denſelben 
was häufig geſchieht, nicht ganz ſchenkt. 

Dresden, 5. Mal. Geſtern Abend ſtarb der Dichter 
Ernſt von Brunnow; fein tomantiſches Gemälde „der 
Troudadour“ und vorzüglich fein geſchichtlicher Roman 
„ulrich von Hutten“, find edle Zeugniſſe ſeines Strebens 
Er war ein geborner Kurländer und 
Bruder des ruſſiſchen Geſandten in London. a 


Paris. Am 2. Mai hielten die fünf Akademien 
ihre gemeinſchaſtliche Jahres⸗ Sitzung im Inſtitut, unter 
dem Vorſitz des Hrn. Hale vy, Präſidenten der Akade⸗ 
mie der ſchönen Künſte. Nach der von ihm gehaltenen, 
mit allgemeinſtem Beifall gehörten Eröffnungsrede, 
wurde Bericht über neun Werke erſtattet, die als Bes 
werbungen um den Preis des Grafen Volney einge⸗ 
ſandt waren. Derſelbe wurde einem deutſchen Werke, 
über den aſiatiſchen Urſprung der Wanderſtämme der 
Zigeuner und ihrer Sprache, vom Profeſſor Pott in 
Halle zuerkannt. 

Paris. Der Selbſtmord durch Hinlegung auf die 
Eiſenſchienen hat ſich auch auf der Eiſenbahn nach la 
Teſte ereignet. Ein junger Menſch hatte ſich quer über 
die Schienen gelegt, die Arme unter der Bruſt gekreuzt. 
Der Kopf war völlig vom Rumpf getrennt; der Tod 
ſcheint im Augenblick erfolgt zu ſein; es war auch nicht 
der mindeſte Schrei gehört worden. 

Ein Beiſplel von ſeltener Unerſchrockenheit hat ſich zu 
La Ballie im Departement Ille und Vilaine ereig⸗ 
net. Ein Pferdehändler, ein alter Soldat, Namens Ni⸗ 
tolas, hört in der oberen Etage feiner Wohnung Fuß⸗ 
tritte. Er kann nicht zweifeln, daß es Diebe find. Er 
bewaffnet ſich mit feinem Säbel, der feit Waterloo nicht 
aus der Scheide gekommen ift, ſteigt mit dem verroſte⸗ 
ten Sarras hinauf und ſieht ſich im Zimmer drei Ker⸗ 
len gegenüber. Er grüßt fie ſehr höflich, ſteckt den 
Schlüſfel in die Taſche und was jetzt vorging, weiß man 
nicht, nur daß die Polizei am andern Morgen drei 
furchtbar zerhauene Leichname wegzuſchaffen hatte, die 
unter der Klinge des alten Soldaten verblutet waren. 
Er ſelbſt hatte nur eine Wunde mit einem Dolch im 
Schenkel davon getragen. 5 


London, 3. Mal. — Vorgeſtern |befuchte Prinz 
Albrecht in Begleitung des Marquis von Granby, Herrn 
Anſon und Colonel Wylde die Kleiderhänder⸗Geſellſchaft 
in ihrer Halle in Threadneedle Street (Nadelgarn⸗Straße), 
um als Ehren⸗Mitglied dieſer alten Bruderſchaft auf⸗ 
genommen zu werden. Der Meiſter, Herr William 
Gilpin, richtete bei dieſer Gelegenheit an Se. königl. 
Hoheit folgende Worte: Königl. Hoheit! Als Meiſter 
der handelnden Schneider⸗Geſellſchaft bin ich beauftragt, 
Ew. königl. Hoheit den äußerſten Stolz und die Freude 


— —fR.—— — — — — 


über die huldvolle Weiſe an den Teg zu legen, womit 
Ew. königl. Hoheit ſich herabgelaſſen, das Ehren⸗Diplom 
als Mitglied dieſer alten Geſellſchaft anzunehmen, einer 
Geſellſchaft, welche zu allen Zeiten wegen Aufrechthaltung 
derjenigen Grundſätze ſich- ausgezeichnet hat, welche die 
gegenwärtig regierende Familie auf den Thron dieſer 
Reiche erhoben, und deren Mitglieder ſich ſtets als treue 
und ergebene Unterthanen ihrer Monarchen bewieſen 
haben. Mit dieſen Geſinnungen müſſen wir uns 
mit Recht Glück wünſchen, daß endlich der Tag gekom⸗ 
men, an dem es uns erlaube iſt, Ihrer Majeſtät königl. 
Gemahl den königlichen Mitgliedern unſerer Geſellſchaft 
anzureihen. — Nach der Ceremonie der Eidesleiſtung 
nahm Prinz Albrecht an einem in dieſer prächtig ge⸗ 
ſchmückten Halle bereiteten Frühſtück Theil, wobei das 
koſtbare Sllder⸗ Service der Geſellſchaft zur Anwendung 
kam. Nach dem Toaſt auf das Wohl der Königin, 
worauf der Prinz antwortete, wurde ebenfalls die Ge⸗ 
ſundheit Sr. königl. Hoheit, als „Bürger und Kauf⸗ 
mann⸗Schneider“ ausgebracht. Die einzige fernere Or: 
ſundheit, welche vorgeſchlagen und mit dem größten 
Enthuſiasmus getrunken wurde, war die des geſtern 
76 Jahre alt gewordenen Herzogs von Wellington. 


London, 3. Mai. — Man wird ſich vielleicht noch 
des Anfangs des bedeutenden fiskaliſchen Prozeſſes erin⸗ 
nern, der vor einigen Wochen gegen die großen Deſtil⸗ 
lateurs Smith et Comp. in Whitechapel in London 
wegen Formfehler hinausgeſtellt werden mußte und in 
welchem blos das dem Gerichte präfentirte Modell der 
Lokalitäten auf die Summe von 600 Pf. St. (4000 Thlr.) 
zu ſtehen kam. Dieſer Contraventionsprozeß wurde vor 
dem Schatzkammergerichtshof und einer Jury von Zwöl⸗ 
fen wieder aufgenommen und nach einem Aufwand von 
acht Sitzungen in Folge des Schuldigbeſunds der Ge⸗ 
ſchwornen dahin entſchieden, daß der Angeklagte in eine 
Strafe von 75,000 Pf. St. (525,000 Thlr.) zum 
Vortheil des Fiscus und in die Koſten, welche auch nicht 
ee als einige tauſend Pfund betragen, verurtheiit 
wurde. 


Parmouth, 2. Mal. — Eine außergewöhnliche Schau⸗ 
ſcene auf dem die Stadt Parmouth durchſtrömenden 
Fluſſe hatte einen eben ſo außergewöhnlichen ſchreck ichen 
Unglücksfall zur Folge. Um die Fahrt eines nautiſchen 
Künſtlers in einer kleinen Waſchbütte von einigen Gän⸗ 
fen gezogen auf dem Flüßchen anzuſtaunen, hatten ſich 
viele Hundert Perſonen auf die über dieſes Waſſer ge⸗ 
ſpannte Kettenbrücke gedrängt, als dieſelbe plötzlich in 
der Mitte brach und einſtürzte. Eine große Anzahl der 


Zuſchauer wurden von einer bedeutenden Höhe (mehr 


denn 30 Fuß) herab in das Waſſer geſchleudert. Vier⸗ 
zig davon ſind ertrunken. 
ſtellt ſich bei weitem größer heraus. 


+ Breslau, 12. Mai. — In der Nacht vom 6. 
zum 7. d. M. wurde ein Schiffer, welcher auf der 
Oder mit ſeinem Kahne unterhalb des Schießwerders 
mit dem aufgeſpannten Segel fuhr, von der Gewalt des 
plötzlich ſich erhebenden Sturmes nach dem Ufer zu ge⸗ 
trieden, wo ſich eine Anzahl von Gängen Bauholz be⸗ 
fand. Das Schiff gerieth auf eine dieſer Matätſchen, 


fuhr dieſelbe in den Grund, und ſetzte ſich auf derſelden 


daß es bisher nicht gelungen iſt, daſſelbe wieder 
flott zu machen. Sehr leicht hätte hierbei ein noch grö⸗ 
serer Unfall entſtehen können. In der Strohhütte der 
gedachten Matätſche ſchlief nämlich ein Knabe; derſelbe 
wurde indeß durch das ſtarke Raufchen des Schiffes auf: 
geweckt, und konnte ſich glückljcher Weiſe noch auf einen 
der anliegenden Holzgänge, jedoch nur mit Mühe, vor 
dem Tode retten. — Am 8, d. M. war ein Mann 
damit beſchäftigt, zwei Pferde vor einen Wagen zu ſpan⸗ 
nen, wobei ſein kleiner, dreijähriger Sohn zugegen war. 
Während erſterer das eine Pferd bereits vor den Wa⸗ 
gen geſpannt hatte, ſetzte er den Knaben darauf, um 
letzterem eine Freude zu machen, und holte das zweite 
Pferd herbei. Das Kind ſtürzte jedoch während der Ab⸗ 
weſenheit feines Vaters vom Pferde herunter, und fiel 
ſich den Apfel an einem Arme aus. — Vor einiger 
Zeit erkrankten die Kinder zweier Familien nach dem Ge: 
nuß von Tragantkügelchen, welche bei einem hieſigen 
Kaufmann entnommen worden waren, an heftigem Er⸗ 
brechen und Durchfall in einer gefährlichen Art. Auf 
geſchehene Anzeige wurde der ganze Vorrath jener Tra⸗ 
gantkügelchen in Beſchlag genommen und unterſucht, und 
es ergab ſich, daß ſie in den Farben eine bedeutende 
Maſſe Kupfer (Grünſpan) und Arſenik enthielten, und 
zwar in ſolcher Menge, die hinreichend geweler, 85 
einen Menſchen zu tödten. Es ſind ſofort die weitere 

Unterſuchungen eingeleitet worden. . 


2 


ſo feſt, 


. 


a | „10. Mai, — Die Verbindungsbahn 
does Deiede sehen Wörtchen Bohnboſes mit dem Ober⸗ 
ſchleſiſchen wird, wie wir hören, bald in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Man bearbeitet vorläufig zwei Linien, 


die eine durch die Gartenſtraße, die andere hinter den 
Gärten der Schweidnitzer Vorſtadt herum; es wird 
hierbei auf die zu zahlenden Grundentſchädigungen an⸗ 
kommen, welche Linie die billigere und die zu wählende 
ſei. Der Bau ſelbſt iſt ohne Schwierigkeit. 


Breslau, 9, Mal. — Der heutigen Generale 
verſammlung zeigte der Vorſtand der hieſigen chriſt⸗ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde an, daß die derſelden gehörigen 
Haupt⸗Kirchen fonds, und zwar 1250 Rehlr. preus iſche 
Staatsſchuldſcheine, 700 Rthlr. ſchleſiſche und 7400 
Gulden Warſchauer Pfandbriefe, bereits am Sten d. 
auf der hieſigen Magiſtratual⸗Inſtituten⸗Hauptkaſſe de⸗ 
ponirt worden find; die übrigen Geldbeſtaͤnde befinden 
ſich dagegen im Verwährſam des Hauptrendanten der 
Aſſervatenkaſſe, fo wie die Gemeindedeiträge in den 
Händen des Rechnungsföhrers, welcher allmonatlich 
dieſe Effekten an den erſteren abzuführen hat. Ein 
anderes Gemeindeglied hat die Buchführung über die 
Beiträge übernommen, welche aus den Sammlungen 
nach dem Gottesdienſt der Armenkaſſe zufließen. Die 
drei Verwalter des Gemeindefondg gehören ſelbſt zur 
Zahl der Aelteſten und verpflichten die Gemeinde durch 
freie Uebernahme dieſes eben fo wichtigen, als zeitrau⸗ 
benden Geſchäſts zu befonderem Danke. — Demnächst 
wurden die En ig ammler zu ertheilenden Quit⸗ 
tungen dem H effen-Euratorio zur Unterzeichnung vor⸗ 
gelegt, — r die 20 Gemeinde⸗Aelteſten, welche die 
a en 1 Feſiſtelung der Seelenzahl übernom⸗ 
Fele drug 4 Ver noch eine Conferenz auf den dritten 
. die benmunms-eukel 1 Uhr feſtgeſetzt, um 
hoch einige Abt nzelnen Herren vertheilten Bezirken 
geaphirten Lift änderungen vorzunehmen und die litho⸗ 
8 Mien zu vertheilen. Die Unterzeichnungen 
enthält d itgliedern aus der letzten Zeit ungerechnet, 
d as an die Behörden eingereichte Verzeichniß 
1 Me immer Beigetretenen 1421 Nummern, uns 
11 enen jederzeit der Name des Fami⸗ 

enhauptes als für alle Familienglieder 
gültig aufgeführt iſt. Bemerkenswerth erscheint 


Die Zahl der Verwundeten 
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Sollte ſich das Gerücht beftätigen, daß ein hier bes 
kannter Berliner Schriftſteller die Redaktion des pros 
jektirten Blattes zu übernehmen berufen wäte, ſo hätten 
wir geſiegt, ehe es gekommen, und ehe wir es geſehen. 


es, daß ſich bei den Geld⸗ Unterſtützungen für die 
hieſige Gemeinde nicht nur mehrere Mitglieder der 
iſraelitiſchen reichlich betheiligt, ſondern ſich 
auch bereits zwei geachtete Männer mo⸗ 
ſaiſchen Besenntniffes für den Beitritt zur 
hieſigen chriſtkatholiſchen Kirche entſchieden 
haben. — Die ſich conſtituirende Gemeinde zu Rei⸗ 
chendach zählt laut Mittheilung des proviſoriſchen Vor⸗ 
ſtandes bereits über 100 Seelen. — Herr Euratus 
Eichhorn iſt nach Leipzig abgereiſt, um während des 
Pfingſtfeſtes dert die gottesdienſtlichen Functionen zu 
verrichten; es konnte daher einem Schreiben aus Ber⸗ 
lin, was ſpäter ankam, und wonach man beſagten Herrn, 
weil der für die daſige Gemeinde gewonnene Geiſtliche 
erſt einige Wochen ſpäter ſein Amt antreten kann, für 
die Abhaltung des Feiertags⸗ Gottes dienſtes wünſchte, 
nicht gewährleiſtet werden. 


Breslau, 11. Mai. — Es dürfte die Mitthei⸗ 
lung nicht unintereſſant ſein, daß die Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſche Eiſenbahn⸗Oirection dem Hrn. Pfarrer Ronge 
eine Freikarte nach Liegnitz, für immer gültig, . votirt- 
hat, damit weder dem erſtern noch der dortigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde aus der Fillalderbindung mit 
Breslau Unkoſten erſtehen. ö 


0 


* Freiſtadt, 9. Mal. — Wir haben geſtern einen 
hohen Feier⸗ und Freudentag erlebt, einen Tag, den bie 
diefige Einwohnerſchaft und Umgegend nie vergeſſen, und 
den noch nach Jahrhunderten unſre Chronik wiederer⸗ 
zählen wird. Johannes Ronge war nämlich am Tien d. 
Abends gegen 9 Uhr von Lüben hieher gekommen und 
hielt geſtern den erſten Gottesdienſt in der bereitwillig 
dazu eingeräumten evangel. Gnadenkirche ab. Von nah 
und fern hatten ſich die Zuhörer eingefunden, und die 
große Kirche mochte deren über 6000 faſſen. Der 
Gottesdienſt in ſeiner erhabenen Einfachheit, das Abend⸗ 
mahl in beiderlei Geſtalt, an dem 54 Gemeindeglieder 
Theil nahmen, und namentlich die Rede des Herrn 
Pfarrers machten einen tiefen Eindruck. Um die neue 
Gemeinde wiederholt über die Wichtigkeit des Schrittes, 
den ſie gethan, zu belehren, ſprach Ronge von den 
Gründen, die ſie zur Verwerfung des römiſchen Primats 
beſtimmt, und von dem Wege, den ſie jetzt einzuſchla⸗ 
gen haͤtte, ſo den Text nach Gal. 5, 14 „liebe deinen 
Nächſten als dich ſelbſt“ weiter erklärend. Schon 
am Abend vorher hatte ihn — nachdem er von dem 
Vorſteher der chriſt⸗kath. Gemeinde von Neuſtädtel ein⸗ 
geholt worden und im Haufe des Juſt.⸗Comm. Zingel 
abgeſtiegen war — eine Deputation der evang. Buͤr⸗ 
gerſchaft begrüßt; taufende von Menſchen hatten ſich 
in gedrängter Maſſe auf der hell erleuchteten Straße 
verſammelt, um den Mann kennen zu lernen, deſſen 
Namen durch ganz Europa dringt, und doch machte 
Jeder gern dem Geſang⸗Vereine Plat, als derſelbe ſpä⸗ 
ter dem Gefeierten ein Ständchen brachte. Ronge 
dankte perſönlich für dieſen Beweis ihrer Liebe, und 
nahm durch feine freundliche Anſprache die Verſammel⸗ 
ten ganz für ſich ein. Auf allgemeinen Wunſch der 
evang. Einwohner war geſtern nach dem Gottesdienſte 
in dem Reſſourcenſaale ein Diner veranſtaltet worden, 
bei dem die ganze Umgegend vertreten war. Manche 
recht zweckmäßige Toaſte wurden hier ausgebracht, die 
wir jedoch füglich übergehen, und nur allgemein berich⸗ 
ten, daß in unſter patriotiſchen Stadt das erſte Glas 
dem Könige, dem hohen Förderer alles Guten, und das 
zweite dem Gaſte datgebracht wurde. Ronge erwiderte 
mit einem Danke an die evangel. Glaubensbrüder, und 
verließ leider durch die Zeit gedrängt ſchon um 2 Uhr 
unſre Stadt, nachdem er noch einige herzliche Abſchieds⸗ 
worte geſprochen. ; 


= Breslau, 10. Mai. — Von der gegen Czerski 
unter dem Namen ſeiner eigenen Mutter „Anna 
Czerska“ erſchienenen Schmähſchrift, die allen menſch⸗ 
lichen Gefühlen Hohn ſpricht, haben ſich ſelbſt römiſche 
Katholiken mit Verachtung abgewandt. Demungeachtet 
nennt das römiſche Kirchenblatt (Nr. 19) dieſe Schrift 
beachtungswerth, da fie „gleich einem zweiſchneidigen 
Schwerte tief eingreife in jedes unverdorbene Menſchen⸗ 
herz“. In Nr. 105 der Schleſ. Ztg. wurde aus Grau⸗ 
denz mitgetheilt, daß weder die Mutter Czerski's, noch 
fein Bruder, der eigentlich dieſes Pasquill bekräftigt 
habe, irgend etwas von demſelben wußte, daß 
mithin ihre Namen auf ſchändliche Weiſe gemißbraucht 
worden find, Demungeachtet empfiehlt das römiſche 
Kirchenblatt dieſe Schrift a8 beachtenswerth — denn es 
verſchmäht kein Mittel. 


++ Breslau, 10. Mai. — So eben kommt uns 
die verbürgte Mittheilung zu, daß Herr Kaplan Brau⸗ 
ner zu Habelſchwerdt zur biefigen chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde übergetreten iſt. Derſelbe iſt heute hier ange⸗ 
kommen und hat ſich ſogleich zu Herrn Pfarrer Ronge 
begeben. 


— 


Breslau, 12. Mai. — Nach der gestrigen, höchſt 
erbaulichen Vorbereitung zur heiligen Communion durch 
Herrn Seelforger Vogtherr, an der wieder mehrere 
hundert Beichtkinder Theil nahmen, und die auch 
durch die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes von Sei⸗ 
ten des Kaplan Brauner aus Habelſchwerdt noch an 
beſonderer Feierlichkeit gewann, erfolgte heute die Erthei⸗ 
lung des heiligen Abendmahls an die zahlreichen Con⸗ 
fitenten, Die Ecklärung des Uebertretenden an die Ge⸗ 
meinde lautete folgendermaßen: Brüder und Schiweftern 
in Chriſto! »Ich, Robert Brauner, bisher Kaplan zu 
Habelſchwerdt, fühlte ſchon ſeit längerer Zeit manchen 
Lehren der römiſchen Kirche meinen Geiſt und vielen 
Gebräuchen und Einrichtungen derſelben mein Gemüth 
entfremdet. Darum konnte die mächtige, reformatorische 
Bewegung, die ſeit Kurzem wider die Hierarchie und 
wider die Mißbräuche der von ihr geleiteten Kirche ſich 
erhoben, nicht ohne tiefen Eindruck, nicht ohne wächti⸗ 
gen Einfluß auf mich bleiben. Doch nicht alſobald ver⸗ 
mochte ich mich den Banden der Gewohnheit und des 
Voturtheils und vielen anderen hindernden Rückſichten 


„ Breslau, 10. Mai. — Bekanntlich haben die 
ſächſiſchen Chriſtkatholiken eine Petition an das ſächſ. 
Miniſterium des Kultus gerichtet, worin ſie der baieri⸗ 
ſchen Regierung gegenüber, welche ohne alle Gründe 
dem Chriſtkatholicismus mir nichts dir nichts den Cha⸗ 
racter des Communismus und Radicalismus beigelegt 
hat, diejenigen Schritte von Staatswegen zu thun er⸗ 
bitten, welche fie von dieſen Verdächtigungen reinigen 
können. Man hat nun gemeint, die ſchleſiſchen Chriſt⸗ 
Katholiken, welche ebenfalls von der baieriſchen Regie⸗ 
rung als Communiften denuncirt worden ſind, ſollten 
einen ähnlichen Schritt thun. Allein dies haben ſie 
gar nicht nöthig. Uns, welche wir das rein religiöſe 
Streben der neuen Gemeinden kennen, ſchelnen jene 


* Lüben, 10. Mai. — Am Mittwoch, den 7. d., 
hatten wir endlich das Glück, den Hrn. Pfarrer Ronge 
in unſerer Mitte zu ſehen, der an dieſem Tage — 
welcher ewig denkwürdig für hieſigen Ort bleiben wird 
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zu entwinden. Mittlerweile aber wurde meine Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit und wahren Chriſtlich⸗ 
keit der begonnenen Reform ſo feſt, ſo lebendig und ent⸗ 
ſchieden, daß es nun für mich eine Unmöglichkeit iſt, der 
tömiſchen Kirche noch länger zu dienen und anzugehören, 
und ich es für eine heilige und unabweisbare Pflicht ers 
achte, mich feierlich und öffentlich für die geläuterte, die 
erneuerte, die wahrhaft chriſtkatholiſche Kirche zu erklären, 
und ich gelobe, dem Gedeihen und der Verbreitung der⸗ 
ſelben mit treuem Eifer alle meine Kräfte, alle meine 
ferneren Lebenstage zu weihen.“ — Wie wir hören, ſteht 
noch ein anderer Kaplan im Begriff, ſich der chriſt⸗kathol. 
Gemeinde anzuschließen. — Als Nedendemerkung knüpfen 
wir noch an, daß das bereits von uns angekündigte, von 
dem anerkannt tüchtigen Koska gefertigte Bild, den er⸗ 
ſten Gottesdienſt der Gemeinde darſtellend, 
der Ausgabe an's Publikum nahe iſt. Es enthält außer 
Ronge auf der Kanzel noch 25 andere wohlgetroffene 
Portraits des Vorſtandes der beiden damals gegenwär⸗ 
gen Geiſtlichen und mehrerer Gemeinde- Aelteſten. Der 
für Dimenfion und Ausführung ſehr niedrig angeſetzte 
Subſcriptions⸗Preis auf chineſiſch Papier beträgt 
1 Thlr. 10 Sgr., auf gewöhnlichem 1 Thlr. — Die 
ſpaͤtere allgemeine Verbreitung dieſes hiſtoriſch wichtigen 
Denkmals einer großartigen Epoche unſers kirchlichen 
Lebens iſt ebenſo zu wünſchen, wie vieleicht auch die 
vorläufige Auslegung des Originals zu etwaiger Anſicht 

und Subfeription bei einem der Herren Buchhändler, 
vieleicht bei Schulz u. Comp., wo ſchon ſo viel für 
dle gute Sache gethan worden. 
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durch Jeſuitenbrillen gewonnene Anſichten und darauf 
folgende Verdächtigungen ganz bedeutungslos. Und 
auch die erleuchtete preußiſche Regierung ſieht viel zu 
klar, als daß ſie ſich von Baiern aus eine Anſicht auf⸗ 
drängen laſſen würde, von deren Gegentheil ſie aus 
eigener Anſchauung überzeugt ſein muß, weil ſie ſonſt 
der chriſtkatholiſchen Bewegung längſt Einhalt gethan 
haben würde. Will Baiern die ſchleſiſchen und fühl. 
Chriſtkatholiken durchaus zu Communiſten und Revolu⸗ 
tionairen und nicht zu „neuen Heiden“ machen, um 
ſeine Mißbiligung zu erkennen zu geben, ſo ſteht ihm 
dies frei; je mehr Jedermann ſieht, daß an ſolchen 
Verdächtigungen nichts Wahres ſei, deſto weniger ſcha⸗ 
den ſie. 


Breslau. Der um die Wiſſenſchaften hochver⸗ 
diente Profeſſor an der hieſigen königl. Univerſität, Herr 


Dr. Henſchel, iſt im Laufe dieſes und des vorigen 


Jahres zum Mitgliede der kaiſerl. Leopoldiniſchen Aca⸗ 
demie der Naturſorſcher, der Academie gemeinnütziger 
Wiſſenſchaften und zum Correſpondenten der Acade- 
mie Royale de medecine zu Paris ernannt worden. 


Der Bremer Ztg. wird unterm 1. Mai aus Bres⸗ 
lau geſchrieben: Von Seiten der hieſigen Katho⸗ 
liken macht man große Veranſtaltungen zu einem feier⸗ 
lichen Empfange des neuerwählten Fürſt⸗Biſchofs, von 
Diepenbrock, der im Laufe dieſes Monats hier eintteffen 
ſoll. Der Fürſt Hatzfeld leitet die Zurüſtungen, was 
um fo mehr Wunder nimmt, als dieſer Herr ſonſt gar 
keine Sympathieen für das Römerthum zeigte. Er iſt 
es auch, der ſich ganz beſonders die Conceſſionirung einer 
Zeitung für hierarchiſche Intereſſen angelegen ſein 
läßt. unſere kampfesluſtigen Journaliſten warten 
mit prickelnder Ungeduld auf das große Phänomen. 


— in der evangeliſchen Kirche für die ſich hieſelbſt ges 
bildete chriſtkatholiſche Gemeinde Gottesdienſt abhielt. 


o Schweidnitz, 10. Mai. — Um das denk⸗ 
würdige Gefeg vom 17. Januar d. J. zu allgemeiner 
Verbreitung zu bringen und die Kenntnißnahme jenes 
Dokuments, durch welches die gewerblichen Verhältniſſe 
der Bürger unſerer Monarchie aufs Neue geregelt wer⸗ 
den, den Gewerbtreibenden unſerer Stadt zu erleichtern, 
hat vor einiger Zeit der hieſige Magiſtrat im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Stadtverordnetenverſammlung die An⸗ 
ordnung getroffen, daß 1000 Exemplare jenes Gewerbe⸗ 
polizeigeſetzes, das man ſeit Jahren fehnlichft erwartet 
hatte, gedruckt und jedem Hausbeſitzer mit den obrig⸗ 
keitlichen Bekanntmachungen zur weitern Mittheilung 
an feine Infaffen ein Exemplar gratis verabreicht werde. 
Wir müſſen dieſe Anordnung um ſo mehr loben, als 
zur gedeihlichen Nutzanwendung eines ſo umfangreichen 
Geſetzes die weitere Verbreitung einer genaueren Erkennt⸗ 
niß der einzelnen Beſtimmungen deſſelben Noth thut. — 
Unſer Magiftrat hat nun einen neuen Stadtmuſikus er⸗ 
nannt, jedoch mit einem fixirten Gehalt von nur 
100 Rthlr., da die Stadtverordnetenverſammlung nicht 
auf die Tendenz des erſteren eingegangen iſt, durch ein 
höheres Gehalt dem Dirigenten die Erhaltung, eines 
gut geübten Muſikcorps zu erleichtern. Der neue Stadt⸗ 
muſi us wird nun nach Ablauf dieſes Jahres ſein Glück 
in unſerer Stadt verſuchen; wenn es aber, wie zu er⸗ 
warten ſteht, Herr Labus, der ſich mit ſeinem Orcheſter 
aus Liegnitz zu uns übergeſiedelt, und im Fichtner 'ſchen 
Garten vor dem Niederthor während der Sommermo⸗ 
nate allwöchentlich ein Subſcriptſons⸗Concert arrangirt 
hat, gelingt, ſich eines allgemeinen Zuſpruchs zu er⸗ 
freuen, dann dürfte es jenem unter obwaltenden Ver⸗ 
haͤltniſſen ſchwer werden, hier fein Heil zu verſuchen. 


O Aus der Gegend von Parchwitz, 8. Mai, 
— Wie ſehr das Beſtreben des Liegnitzer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in dem Landmanne ein Intereſſe 
für höhere Cultur zu erwecken, dankbar anerkannt wird, 
beweiſt die zahlreiche Menge, welche an dem heutigen 


Tage zu den Feſtlichkeiten der Thierſchau geſtrömt i ſt 


Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß für Viele der Eis 
gennutz und die Neugier mit Hauptbeweggrund war, 
allein es kann auch durchaus nicht in Zweifel geſtellt 
werden, daß die glänzenden Reſultate, die der Betrieb: 
ſame als Beweiſe feines Fortſchreitens aufſtellen konnte, 
für die Uebrigen eine nicht vergebliche Mahnung zu 
gleichem Streben geworden iſt. Mit inniger Freude 
wurden die ſchönen zur Schau ausgeſtellten Thiere be⸗ 
trachtet, die kolloſſale Größe mehrerer Thiere gab An⸗ 
laß zu dem höchſten Staunen der ſchauluſtigen Menge, 
und das freie Geſtändniß einiger Nichteoncurrenten, noch 
weit hinter den Anforderungen unſerer Zeit zu ſein, iſt 
wohl das ſicherſte Zeugniß, wie tief der Vorſatz zum 
Nacheifer Wurzel gefaßt hat. Nachdem von der be⸗ 
ſtimmten Commiſſion die Stücke geſchätzt, und die zur 
Verlooſung gewählten Thiere gekauft worden waren, 
begann das Vorbeiführen vor der Tribüne und das 
Verthellen der Preiſe, wobei es nicht an neuen Ergoös⸗ 
lichkeiten fehlte, und die freudigen Geſichter der Be⸗ 
theiligten nicht ohne Erheſterung für die Zuschauer blies 
ben. Hierauf begann die Verlooſung, welcher Act we⸗ 
niger lanfprechend war da hier nur auf den meiſten 
Geſichtern eine ziemliche Unruhe oder theilnamsloſe 
Ruhe zu bemerken war, und nur hin und her eine 
lächerliche Grimaſſe eines um eine Zahl Geprellten, das 
Einerlei unterbrach. — Die aufgeſtellten und bereit⸗ 
willig erläuterten Maſchinen, Ackergeräthe und Modelle, 
zeigten wie weit man in der Bearbeitung und Be⸗ 
nutzung des Ackers fortgeſchritten; ihre Beſtimmungen 
beweifen, welchen Erfolg man ſich von einer umſichti⸗ 
gen Benutzung verſprechen kann; und nur zu bedauern 
war, daß die Zahl der aufgeſtellten Exemplare nicht 
ſo bedeutend war, als wie man nach Maßgabe des 
Uebrigen und der Mannigfaltigkeit der bei der Land⸗ 
wirthſchaft gebrauchten Ackergeräth hätte ſchließen kön⸗ 
nen, und daß grade dieſer Theil der Ausſtellung, der 
doch für den Ackerwirth das höchſte Intereſſe haben 
ſollte, am allerwenigſten beſucht war. Die ausgeftell: 
ten Flachsproben machten den Producenten alle Ehre; 
die forgfältigfte Behandlung, die ausgezeichnete Quali⸗ 
tät, waren für viele Kenner Gegenſtand der größten Zu⸗ 
friedenheit und fanden allgemeine Anerkennung. — 


Schließlich muß ich auch noch ein ſonderbares Zuſam⸗ 


mentreffen erwähnen: in einem Zelt dicht hinter den 


ausgeſtellten Schafen, zeigt für vier reſp. zwei Sgl.“ 


pro Perſon, ein Italiener ſeine drei Töchter, deren 
Kopfhaar durchaus in die Klaſſe des Wollhaars ge: 
ſtellt werden muß, Schafgeruch hat, und ſogar bei dem 
einen Mädchen bis zur hochfeinen Merinowolle geſtei⸗ 
gert iſt. Dieſe Wolle wird, nach Verſicherung des Aus⸗ 
ſtellers, 12 Zoll lang, geht jährlich aus und erſetzt 
ſich wieder. 


Neurode, 8. Mai. — Seit geſtern iſt beſchloſ⸗ 
ſen, den vielbeſprochenen Straßenzug aus der Stadt 
über 3 koloſſale Brücken hinter der Vorſtadt vorbeizu⸗ 
führen. Daß mit dieſem Beſchluſſe fo manche Hoffnun⸗ 
gen und Pläne, nicht blos Einzelner, ſondern wohl von 
2 Drittheilen unſerer Bewohner, nämlich der ganzen 
Vorſtädter vereitelt worden ſind, wird der beurtheilen 
können, der die Lage unſers Städchens genauer kennt. 
Fragt man aber nach den Urſachen dieſer traurigen Er⸗ 
ſcheinung, ſo ſind theils die ungünſtige Lage unſerer 
Vorſtadt, theils die dürftigen finanziellen Mittel unſerer 
ſtädtiſchen Commune und des größten Theils der Be⸗ 
wohner unſerer Stadt, insbeſondere aber die Eigennützig⸗ 
keit und Schlaffheit vieler unferer eigener Mitbürger 
daran Schuld. Es iR ſchmählich, wenn man vernimmt, 
wie Mehrere, deren Häufer bei dem durch die Vorſtadt 
beabſichtigten Straßenzuge niebergeriffen werden ſollten, 
weit entfernt, ihnen zuzumuthen, ſie möchten dem Ge⸗ 
meinwohle der Stadt auch nur das geringſte Opfer 
bringen, glaubten bei einer fo günſtigen Gelegenheit, iht 
Beſitzthum um das] Doppelte oder gar Dreifache des 
eigentlichen Werthes überbieten zu müſſen. Andern ift 
wieder das Gemeinwohl der Stadt eine fo gleichgültige 
Sache, daß man ſich um den Chauſſeebau durch Neu⸗ 
rode, über den nun bereits 3 volle Jahre mit den ber 
treffenden Behörden verhandelt worden iſt, von Seiten 
der Neuroder Bürger gar nicht bekümmert hat und nun 
die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlägt, da der 
Bau bereits in Angriff genommen wird. Wir köunen 
dabei mit unſerm Wochenblatte durchaus nicht zufrieden 
ſein, das beſonders in letzter Zeit ſich ſo wenig mit 
Communalangelegenheiten beſchäſtigt; glauben aber, nach 
dem zu urtheilen, was hier allgemein bekannt geworden, 
daß die Schuld daran nicht gerade dem Redacteur zu⸗ 
zumeſſen ſei, ſondern vielmehr einem Theile der ſtädti⸗ 
(Vertreter, welche dem Blatte den Druck von Com⸗ 
munalſachen laut Beſchluß entziehen, weil vorgekommene 
Uebelſtände a Commune mit rückſichtsloſer Frei⸗ 
müthigkeit biswellen darin beſprochen worden. Traurig 
aber wäre es, wenn durch ſolche Vorgänge einge⸗ 


ſchüchtert, fein rühmlich bege 
lit e eee e Stannenes Beſtreben ſinken und 


heiten einſchlummern laſſen koch . 


BER 
Liegnitz, 10. Mal. — Des 
ben dem Schulzen und Erbſcholtiſei⸗ 
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zu Kittligztreben, Bunzlauer Kreiſes, aus Veranlaſſung 
feines am 24ſten d. M. gefeierten ſunfzigjährigen Amts⸗ 
jubilaums, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 
Dem Seifenſiedermeiſter und Handelsmann G. Sei⸗ 
del zu Frepſtadt; dem Kaufmann C. A. Fensky in 
Gränberg und dem Stadt⸗Sekretair Hiebel in Hay⸗ 
nau iſt zur Uebernahme einer Specials Agentur für die 
Geſchäfte der Leipziger Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft 
die Genehmigung ertheilt worden. Desgleichen dem 
Kaufmann Carl Linke in Glogau zur Uebernahme einer 
die Geſchäfte der Magdeburger 
⸗Verſicherungs⸗-Geſellſchaft. N a 
8. Bart des Oberlandes⸗Geichte zu Glogau wurde 
der Oberlandesgerichts⸗Auscultator Heinze zum Refe⸗ 
vendarius befördert. Der Oberlandesgerichts⸗Auscultator 
Scheffler iſt an das Oberlandesgericht zu Breslau 
und der Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Matthäi in gleicher 
Eigenſchaft an das Oberlandesgericht zu Poſen verſetzt 
worden. 


O, die Druckfehler! 

Es giebt für einen Referenten kein ärgerlicheres Ding 
als Druckfehler, ſie ſind viel wiederwärtiger, als das 
Verſprechen in der Rede, weil man nicht ſogleich ſagen 
kann, „ich bitte um Entſchuldigung, ich wollte ſagen — “,. 
So ein Druckfehler ſteht 24, ja, wenn Feiertage ein⸗ 
treten, 48 Stunden unangreifbar, feft wie „eingemauert 
in der Erden“, Ein ſolcher malſtiöſer Druckfehler iſt 
im Stande, viele Leſer zu beſchäf tigen, tauſende zu myſti⸗ 
fiziren, trotz Cenſur unbeſcheiden und unanſtändig zu 
werden und einen Referenten in die allerſchwierigſten 
Calamitäten zu bringen. So las ich einmal in einem 
Lokalblatt, „die Redaction wird der Beſchwerde abhelfen 
und von heute an jeden Druckfehler vermeiden.“ Der 
Böſe hatte aber ſein Spiel und vertauſchte in dem 
„Druckfehler“ das u in e. Die Redaction war geſchla⸗ 
gen. Ja, man muß des Schickſals Mächte nicht ver⸗ 
ſuchen, und am allerwenigſten das Druckfehlerſchickſal! 
man muß ihm einigen Willen laſſen, es in guter Laune 
erhalten, denn: 

„Verſetzen der Kleider iſt ſchlimm, 

„Aber furchtbar in ſeinem Grimm 

„Iſt der Buchſtab, welcher verſetzt wird!“ 
Ein Beweis dafür wurde einem meiner Freunde, wel⸗ 
cher in E. t in Sachſen in einem Communal⸗Bericht 
einſtmals ſagte: „Die Herren Stadtverordneten werden 
heute über einen neuen Verſtand ihrer Verſamm⸗ 
lung ballotiren.“ Mein Freund wurde gerichtlich be⸗ 
langt und rettete ſich nur durch das Manuſeript, in 
welchem nicht ſtand „Verſtand, ſondern Vorſtand.“ In 
ſolchen Fällen bleibt einem ehrlichen Referenten nichts 
übrig, als ſo raſch wie möglich zu berichtigen und ſo 
will auch ich, ohne das Druckfehlerſchickſal herauszufordern, 
zwei Druckfehler aus dem letzten Communal⸗Bericht b:= 
richtigen. In dem Artikel „Schießwerder“ ſteht, daß 
eine „Zuredeſetzung“ der Aelteſten jedes wahren Grundes 
entbehre. Dem Vortragenden iſt es aber gewiß 
nicht in den Sinn gekommen, der Verſammlung 
das Recht zu vindiciren, ein Collegium, was dis jetzt 
mit der Verſammlung in gar keiner Verbindung ge⸗ 
ſtanden hat, zur Rede ſetzen zu dürfen. Die Herren 
Schützen⸗Aelteſten mögen alſo gefälligſt secundum 
manuseriptum leſen, daß die „Zurückſetzung“ jedes wahren 
Grundes entbehre, was auch die Verſammlung für rich⸗ 
tig anerkannte, indem ſie die Aelteſten nicht zurückſetzte, 
ſondern ſie in der Wahl mit zu Deputationsmitgliedern 
ernannte. 25 ? 

Ein zweiter Druckfehler findet ſich in dem Artikel 
„Straßen⸗Anlage“ und hier hat es das Druckfehler⸗ 
Schickſal allerdings auf die Schützen abgeſehen, denn 
es fteht: daß unſere Altvordern manchen „Schützen“ ges 
macht! Die verehrten Leſer mögen ſehr zweifelhaft ge⸗ 
weſen, ob das Sinn habe, oder was das bedeute. 
Mehrere haben behauptet: es ſolle wahrſcheinlich heißen: 
„zu Schützen gemacht,“ weil Mancher kein Bürger, 
ſondern nur Schütz geweſen und von früh bis Adend 
im Schießwerder ſich aufgehalten und ſeine bürgerlichen 
Pflichten gänzlich vernachläffige habe, ſolche Beiſpiele 
find vom Jahre 1790—1844 vorhanden. Andre leg⸗ 
ten ſich aufs Combiniren und meinten, das ſei wieder 
einmal ein error in objecto, man habe nicht den 
Schützen, den Treffenden, ſondern den Getroffenen ge⸗ 
meint, und da unſere Altvordern kein Wild im Schieß⸗ 
werder gehabt, ſo hätten ſie ſich mit Böcken begnügt, 
es müſſe alſo heißen, unſre Altvordern hätten manchen 
Bock geſchoſſen. Dieſe Herren ſind allerdings auf der 


rechten Fährte, denn das Manuſcript ſagt nicht, „daß] vinz 


unſere Altvorderen „Schützen,“ ſondern „Schnitzer“ ge⸗ 
macht. Ich bitte alſo, dieſen Schnitzer in integrum 
zu reſtitufren. f gang 
ß. a ai SI %¾ ³Ü- ͤ Nö EEE 
* 
x Aetien⸗ Courſe. Mal. 
Bei geringem Geſchaft in Gebe e 
ei Fa einigen etwas höher und von andern g iger / 
als geſtern. } 89 : 
Döesiäl Litt. A. 4% 5. 2 u a . u: 
dito List, B. 4% p. U. C. abgeſt. 17 u. 


den Gang meiner Berufung, noch die 


Rhein, Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 bez. u. Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 ½ bez. 
Niederſchleſ.⸗ Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% Gld. 

dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.-Sch. p. C. 102 Br. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 112 Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 Br. 
Krakau ⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 106 Br, 
Berlin⸗Hamburg Zuf.⸗Sch. p. C. 115 Br. 
Thüringſche Zu .⸗Sch. p. C. 110% Br 


Br. 
Friedrich⸗Wilhelme⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 u. 101 ½ b. 


Breslau, 12. Mai. 

In der Woche vom Aten bis 10. Mai e. find 
auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5190 Perſonen be⸗ 
fördert worden. Die Einnahme betrug 3353 Thaler. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom Aten bis 10. Mai c. 4097 
72 855 befördert. Die Einnahme betrug 3103 Rei, 

Vom Aten bis inel. 10ten d. M. wurden auf der 
niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſendahn zw d 
Liegnitz 3905 Perſonen befördert. 2 en 2 


Breslau, 12. Mai, (Eingeſandt.) Seit Kurzem 
hat ein Herr Carli, Optiker aus Venedig, in einer 
neu und zierlich erbauten, auch ſonſt geſchmackvoll aus⸗ 
geſtatteten Bude auf dem Tauenzienplatze ein kos⸗ 
moramiſches Cabinet eröffnet, das unter den bisher in 
Breslau gezeigten gewiß nicht die letzte Stelle einnimmt, 
und dem Publikum in der gegenkvärtigen erſten Aus⸗ 
ſtellung 16 friſch und lebendig gemalte Anſichten vor⸗ 
führt. Wenn wir auch den ſämmtlichen Gemälden nicht 
einen gleichen Werth in der Auffaffung und architekto⸗ 
niſchen Maſſenwirkung beilegen können, fo dürfen wir 
doch mit Recht behaupten, daß Herrn Carli's kosmo⸗ 
ramiſches Cabinet ganz wohl geeignet iſt, uns zugleich 
eine ſinnliche und geiſtige Unterhaltung zu verſchaffen, 


indem die verſchiedenen Anſichten in der Licht⸗ und 


Farbengebung, in der Abſtufung der Licht⸗ und Linien⸗ 
Perſpective und der optiſchen Täuſchung im Allgemeinen 
nichts zu wünſchen übrig laſſen, wovon man ſich, was 
bei dem billigen Entre und dem Intereſſe, das ein Ber 
ſuch deſſelben immer gewähren wird, leicht geſchehen 
kann, ſelbſt überzeugen möge. 


In Nr. 107 der Schleſ. Ztg. findet ſich ein dem 
Fr. Journ. entnommener Artikel über meine Anſtellung 
auf der hieſigen Univerſität. Derſelbe enthält mehrere 
falſche Angaben, welche zeigen, daß der Correſpondent 
„von der Oder“ weder meine früheren Verhältniſſe, noch 
gegenwärtig von 
mir gehaltenen Vorleſungen kennt. 8 

Breslau, 10. Mai 1845, 


Prof. Dr. Oehler. 


d Erklärung. 

In Bezug auf den in No. 104 d. 3. enthaltenen 
Artikel „Leobſchütz, 1. Mai“ erklären die unterzeichneten 
Lehrer des k. katholiſchen Gymnaſiums daſelbſt, jeder 
für ſich und alle für jeden, daß in Keinem unter ihnen 
irgend eine Neigung obwalte, ſich der fog. alt⸗cheiſtkatho⸗ 
liſchen Kicche anzuſchließen, und daß fie es grund⸗ 
les nennen müſſen, wenn der Berichterſtatter 
vom Ifen Mal äußert, daß nicht Weber, 
ſondern nur Rückſichten auf das fie nährende Amt ir 
nige aus ihrer Mitte abhlelten, ſich an die Spitze einer 
hier zu gründenden Sekte zu ſtellen, oder auch nur ihr 
beizutreten. 

Leobſchütz, den 9. Mai 1845, 

Dr. Kruhl. Schramm. Troska. Tiffe. 
Dr. Fiedler. Dr. Kahlert. Rieger. Schilder. 
Dr. Welz. 

Die für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde Hier 
ſelbſt bei der Expedition der privilegirten Schleſiſchen 
Zeitung eingegangenen und von dieſer einzeln ſpeciffcir⸗ 
ten Geldbeiträge im Geſammtbetrage von 1 Rthle. 
2 Sgr. 5 Pf. haben wir in uren genommen. 

Indem wir darüber hiermit Quittung leiſten, fagen 


wir zugleich allen den gütigen Gebern unſeren auſ⸗ 


richtigſten und wärmſten Due 
Breslau, den 9, Mai 1845. 
Der Vorſtand 
der ai igen den Gemeinde. 
br. Regenbrecht. Pchmipd ocker. Dr, Steiner. 


e von dem könſgl. Ho 
2 en dem Feb 


a ch u ng 
- Dber: Präfidio der Pros 
hieſigen Hospitale für alte 


hilfloſe Dienſtboten bewilligte jährliche Haus⸗ 
onat Mai d. J. in hieſiger Stadt 


Collecte wird im M 
e eingeſammelt werden. 
Bitte: das f zeige verbinden wir die angelegentliche 
; ernere Gedeihen dieſer lobwürdigen Anſtalt, 
Andrang wahrhaft hälfsbedlrſuger Be⸗ 
wehte 78 ößer wird, durch reichliche milde Gaben 
die Müre fördern zu helfen, damit uns recht bald 
2 en werden, die Zahl der Inquilinen 
ee alt, dem Bedürfniß entſprechend, vermehren 
zu kerzen. Breslau den 24. April 1845. 
er Magistrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
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